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Nr. 269.

Zur Frage der Vereinheitlichung der
Arbeiterverſicherung.

Leider iſt nach den Erklärungen der offiziöſen Preſſe nichtdaran zu denken, daß die Regierung en ſten ſag

tage mit Vorſchlägen zu einer gründlichen organiſatoriſchenReform der e n kommen wir Und käme
ſie damit, ſie würde auf unüberwindlichen Widerſtand der
W 3 Parteien ſtoßen. Das höchſte, was wir erwarten
ürfen, iſt eine den Unternehmer Intereſſen entſprechende

„Reviſion“ der einzelnen Geſetze. Umſomehr iſt es die Pflicht
der nicht auf dieſe Intereſſen eingeſchworenen unabhängigen
Preſſe, die Notwendigkeit gründlichſter Umgeſtaltung des
ganzen Arbeiterverſicherungsweſens immer wieder aufs neue
engiſc zu betonen.

Die Grundzüge dieſer Umgeſtaltung ſind längſt gegeben.
Seit Beginn der Arbeiterverſicherung ſteht die ſozialdemo-
kratiſche Partei auf dem Standpunkte, daß die Teilung der
ſelben in faſt gänzlich von einander getrennte, nach ver
ſchiedenen Grundſätzen organiſierte Gebiete ein Unding iſt.
Dieſe Ueberzeugung hat nach und nach auch in anderen
Kreiſen Platz gegriffen. Man ſieht ein, daß die Frage der
„Reform“ der Arbeiterverſicherung nur auf dem Wege der
Vereinheitlichung ihre befriedigende Löſung finden kann.In dieſem Sinne haben ſich kürzlich die Berliner „Volks-

zeitung“ und die „Frankf. Ztg.“ geäußert. Beide fordern
die Zentraliſation. Erſtere kritiſiert das ſich in drei Stufen
aufbauende Syſtem. Zuerſt die Krankenkaſſen, für die das
Prinzip des Kaſſenzwanges gilt, ſodann die Unfallverſiche-
rung mit Wo unförmlichen koſtſpieligen Apparat der Be
rufsgenoſſenſchaften, welcher rein von den gewerblichen und
land wirtſchaftlichen Unternehmern verwaltet wird, endlich die
Jnvaliditäts und Altersverſicherung, territorial organiſiert.
Schon die bloße Aufzählung zeigt, welche Prinziploſigkeitein derartiges Syſtem bergen muß. Der hiſtoriſche Sur

en en ehe vielleicht erklären,nimmermehr aber rechtfertigen. Es fehlt ſo gut wie gänzliede organiſche Verbindung der

erſicherung; jede Stufe hat einen andern Umfang, andere
Verwaltungsmaximen; vor allem iſt der Anteil der Objekte
der Verſicherung, d. h. der Arbeiter ſelbſt, ganz verſchieden.
Während man nach der Natur der Sachlage annehmen müßte,
die Verſicherten hätten darin den größten Spielraum, weil
ja für ſie dieſe Einrichtung geſchaffen iſt, kann, mit Aus
nahme der Krankenkaſſen, in gewiſſem Umfange gar keine
Rede davon ſein. Es iſt das einer der Punkte, in denen
ſich die Schwäche dieſer ganzen Sozialpolitik am grellſten

tzeigt.Reben der Forderung der Vereinheitlichung erhebt die

„Volkszeitung“ weitere Forderungen. So vor allen Dingen
die der garantierten Verwaltung durch J r Es
würden dann die hohen Koſten, namentlich der Berufsgenoſſen
ſchaften, ſich mindern und vor allem das endloſe büreau
kratiſche Schreibwerk faſt gänzlich aufhören Grundbedingung
wäre weiter die Schaffung eines Reichsarbeitsamtes, zu dem

v v
77] Das Diamantange.

Roman von Elie Berthet.
[Nachdruck verboten.

Herrn v. Serville, deſſen Portefeuille verſchwunden war,
fand man ſchon kalt. Barney hingegen atmete noch und
konnte dem mit dem erſten Verhör beauftragten Beamten
noch einige Worte ſagen. Barney bekannte, daß er Herrn
v. Serville in eine Falle gelockt habe, aber er gab vor,
ſelber getäuſcht worden zu ſein und zwar von einem Raub-
mörder, deſſen Namen zu nennen er ſich weigerte. Jm
übrigen herrſchte aber das tiefſte Dunkel über die Urſachen
eines Doppelmordes und dürfte dieſes Geheimnis wohl nie
aufgeklärt werden.

err v. Serville wurde in ſeine Wohnung, welche Bar
ney bezeichnete, überführt. Kurz nach dieſer Angabe hatte
letzterer den letzten Atemzug gethan. „Da mein früherer
Vormund in Paris keine Anverwandten beſitzt, wurde ich
durch ein Telegramm herbeigerufen und ich beeilte mich,
dieſem Rufe zu folgen. Nachdem ich Herrn von Serville
die letzten Ehren erwieſen hatte, traf ich in ſeinem Hauſe
alle Schutzmaßregeln, die Jhr Jntereſſe erheiſchte. Darauf
hielt ich es notwendig, Jhnen perſönlich das tragiſche Er-
eignis zu berichten.“

Natalie vergoß einige Thränen und ſtellte an Leopold
mehrere Fragen, auf welche er nur mit Verlegenheit ant-
worten konnte, ſei es, daß er wirklich nicht anders konnte,
oder, daß er nicht gerne auf gewiſſe Details eingehen wollte.Nach einigem Nachſimen erwiderte ſie „Jch danke Jhnen,

Herr Harcourt, für die Ergebenheit, die Sie mir in dieſen
unglücklichen Verhältniſſen zu erkennen gaben. Was mich
anbetrifft, ſo will ich nicht etwa eine heuchleriſche Trauer
bekunden. Es iſt niemandem hier entgangen, welchen tiefen
Kummer mir Herr von Serville bereitete, und ich ſchließe

ren mwo0-0--

das ReichsVerſicherungsamt auszubauen wäre als Zentral-
inſtanz zur Durchführung und Kontrolle der ganzen Arbeiter
verſicherung. Dieſer keineswegs neue Gedanke iſt vielleicht
zu einfach, als daß er vom grünen Tiſche ſofort begriffen
würde. Das Volk aber wird ihn verſtehen und die Partei,
welche ſeine Durchführung fordert, energiſch unterſtützen.
An ſeiner Durchführbarkeit iſt garnicht zu zweifeln ja
wenn er länger aufgeſchoben wird, wachſen erſt die
Schwierigkeiten. Wir bekommen eine verknöcherte Büreau-
u wie ſie ſich bereits in den Berufsgenoſſenſchaften
zeigt.

Abgeſehen davon, daß dieſes Projekt für die Gegenwart
bereits unberechenbaren Nutzen ſtiften würde, iſt ſolches noch
bedeutender für die Zukunft. Es würden ſich andere Ver
ſicherungsarten, wie vor allem gegen Arbeitsloſigkeit, an dieſen
Zentralpunkt angliedern können, während bei der jetzigen
Organiſation die Konfuſion nur noch ſchlimmer, die Koſten
und das Schreibwerk unabſehbar würden.

Die Hauptſchwierigkeit einer Durchführung der Zentrali-
ſation liegt ohne Zweifel in der beſtehenden Organiſation
der Berufsgenoſſenſchaften. Was die ſozialdemokratiſche
Preſſe ſchon ſo oft gethan hat, thut auch die „Volkszeitung“

ſie ſpricht dieſen Organiſationen jede günſtige Wirkung
ab. Man hat in der Bismarckſchen Aera große Erwartungen
an die Berrfsgenoſſenſchaften geknüpft, von denen aber ſo
ut wie keine in Erfüllung gegangen iſt. Neben den oftherworgehobenen Mängeln, der Koſtſpieligkeit und Schwer-

fälligkeit der Verwaltung, droht hier die Gefahr einer Ver
knöcherung in einen bequemen büreaukratiſchen Schlendrian.
Und von der Sorte haben wir genug in Deutſchland, um
keine Vermehrung zu wünſchen. Auch die hochfliegenden
Projekte, welche in den Berufsgenoſſenſchaften den Keim zu
einer „planvollen Organiſation der Arbeit“ erblickten, hinter
welcher Phraſe jedoch nur die Profitgier der Unternehmer
ſich ſchlecht verbarg auch dieſe Hoffnung hat getrogen

zum Heil der Konſumenten! Wohl hat die berufsgenoſſen-
ſchaftliche Organiſation die Kartelle und Truſts mächtig ge

fördert; allein dieſe haben es immerhin nicht zu großer Be
deutung bringen können.

Jn ähnlicher Weiſe ſpricht die „Frankf. Ztg.“ ſich aus;
ſie betont, daß in immer weiteren Kreiſen die Notwendigkeit
der Zuſammenlegung von Kranken, Unfall- und Jnvalidi-
täts und Altersverſicherung gefordert wird und bemerkt
dazu: die wenigſtens zum großen Teil berechtigten Klagen
über allzu große Beläſtigung der Arbeitgeber, über die Höhe
der Verwaltungskoſten, über die Schwierigkeit für die Ar-
beiter, namentlich bei ſtreitiger Paſſivlegitimation der Be-
rufsgenoſſenſchaften, zu ihrem Rechte zu gelangen, über die
Verſchiedenheit in der Rechtſprechung der Schiedsgerichte, die
zu geringe bezw. gänzlich fehlende Mitwirkung der Arbeiter
bei der Verwaltung alle dieſe und noch eine ſchier zahl
loſe Reihe von geringeren Beſchwerden würden ſich wenig-
ſtens auf ein möglichſt geringes Maß zurückführen laſſen,
wenn man das jetzige buntſcheckige Syſtem oder vielmehr die
jetzige Syſtemloſigkeit durch eine einheitliche, alle Zweige der

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 15. November 1893. 4. Jahrg.
Verſicherung umfaſſende Organiſation erſetzen wollte. Das
Krankenverſicherungsgeſetz, welches den Arbeitern wenigſtens
eine gewiſſe, wenn auch keineswegs zu weit bemeſſene Teil-
nahme an der Verwaltung einräumt, könnte eine geeignete
Grundlage dieſer Organiſation abgeben, allerdings wären
einzelne Aenderungen nicht zu umgehen. Die oberſte Jn
ſtanz wäre in dem Reichsverſicherungsamt, das ſelbſtverſtänd
lich ebenfalls manche Aenderung und Kompetenzerweiterungen

erfahren müßte, gegeben die Ausbildung desſelben zu einem
Reichsarbeitsamt würde ſich im natürlichen Laufe der Dinge
vorausſichtlich bald von ſelbſt ergeben. Die Regulierung
der Beitragspflicht für die Geſamtverſicherung könnte, wenn
man ſich nicht allzuſehr an büreaukratiſche Bedenken an
hängt, keine allzu große Schwierigkeiten bereiten, auch dann
nicht, wenn man im Laufe der Zeit das Werk „krönen“
und zur Einrichtung der Witwen- und Waiſenverſicherung
und der Verſicherung gegen unverſchuldete Arbeitsloſigkeit
ſchreiten wollte. Unter allen Umſtänden würde die durch
die Vereinheitlichung herbeigeführte Verminderung der Ver-
waltungskoſten in kurzer Zeit eine nicht unerhebliche Herab
ſetzung der jetzt ſeitens der verſchiedenen Kategorien der Ver
ſicherten zu machenden Aufwendungen zur Folge haben.

Nur eine allgemeine Reichsverſicherungsſteuer, wie ſie
auch von unſerer Seite vorgeſchlagen iſt, glaubt die „Frankf.
Ztg.“ ſowohl aus ſozialpädagogiſchen, wie aus finanz-
politiſchen Gründen nicht befürworten zu können ſie er-
achtet vielmehr die gemeinſchaftliche Aufbringung der Koſten
durch Unternehmer, Arbeiter und Reich für „den allein
richtigen Modus“.

Wir können uns dieſer Anſicht nicht anſchließen unſere
des öfteren geäußerte Ueberzeugung geht dahin: Es muß
für die allgemeine Verſicherungsorganiſation auch eine neue
finanzielle Baſis geſchaffen werden.

Es iſt ein Unrecht, alle diejenigen reichen und wohlhaben-
den Leute, welche nicht als Unternehmer im Sinne des Ge-
ſetzes Arbeiter beſchäftigen, von der Pflicht der Beitrags
zahlung für die Kranken-, Unſall-, Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherung ganz oder teilweiſe auszuſchließen. Unſere Roth
ſchild, Bleichröder, alle unſere Finanzgrößen, die nichts
thuenden Millionäre, Aktivnäre, Börſenmänner „arbeiten“
mit dem gemünzten Schweiß und Blut des arbeitenden Volkes.
Für ſie auch muß der Arbeiter ſeine Geſundheit, ſeine Er

werbsfähigkeit, ſein Leben opfern. Und alle dieſe Leute
kommen höchſtens mit durchweg geringen Beiträgen für die
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, rückſichtlich der von

ihnen beſchäftigten Perſonen in Betracht.
Das ſoziale Verſicherungsweſen geht die Geſamtheit der

Staatsbürger an und nicht nur einzelne Gruppen derſelben.
Und deshalb müſſen alle ihren Beitrag dazu leiſten nach
Verhältnis ihres bezw. Einkommens. Nur auf

dieſe Weiſe wird das Reich dauernd die Mittel gewinnen
können, welche die ganze Einrichtung erfordert.

Die Verſicherung in all ihren einzelnen Zweigen muß er-
ſtreckt werden auf alle Staatsbürger ohne Unterſchied, höch
ſtens mit der Einſchränkung: „für alle, welche nicht nach

ar

aus Jhrer Zurückhaltung, daß
ſonderheiten begleitet war, die man nicht gut berichten kann.
Deſſenungeachtet werde ich ſeinem Andenken niemals Böſes
nachſagen. Jch werde die Trauer um ihn nach Gebühr und
mit Würde tragen.“

Man unterhielt ſich noch einige Augenblicke über verſchie
dene Angelegenheiten. Endlich bemerkte der Arzt: „Nun,
Madame! Sie haben jetzt, glaube ich, keinen annehmbaren
Grund mehr, die Farm zu verlaſſen und Sie werden ſich
hoffentlich wieder hier einrichten, wie zuvor „Das iſt
ſehr wahr, meine Tochter,“ rief Frau Hubert mit Eifer.
„Jetzt rufen Dich keine Pflichten mehr nach dieſem böſen
Paris!“ Natalie überlegte. „Jch willige darin ein,“ er
widerte ſie endlich, „aber nur unter einer Bedingung.“
„Welche fragte Colardeau lebhaft. „Dieſe Bedingung
iſt, daß Herr Blerot, oder die unbekannte Perſon, die er
vertritt, mich als Mieterin betrachten und den Mietszins
von mir nehmen will.“

Alles ſchwieg. „Madame!“ ſagte Leopold nach einer
Pauſe, mit niedergeſchlagenen Angen. „Es darf hier keine
plötzliche Ueberraſchung obwalten und ich möchte nicht etwa
ſpäter von Jhnen deshalb getadelt werden. Erfahren Sie
denn, daß Blerot nur mein Bevollmächtigter iſt, der wirk
liche Eigentümer der Farm bin ich. Wenn es Jhnen be-
liebt, ſich wieder hier einzurichten, ſo werde ich alle Be
dingungen, welche Sie an mich ſtellen, annehmen, ſelbſt
die, daß ich nur mit Jhrer beſonderen Erlaubnis hierher-
kommen darf.“

„Und dieſe Erlaubnis,“ verſetzte Colardeau, „wird ſich

Vorſchrift.“ Natalie wies mit einem ſtrengen Blick dieſe

ſein Tod von einigen Be iſt abgemacht, Herr von Harcourt, ich werde Jhre Mieterin.“
„Jn der Erwartung eines Beſſeren, Natalie,“ flüſterte

Leopold. „Laſſen Sie uns einſtweilen unſer inniges Herzens
bündnis wieder aufnehmen.“ Natalie antwortete nicht und
umarmte ihre Mutter.

Schluß.
Man erfuhr niemals wieder etwas über die koloſſale

Summe, um welche Serville beraubt wurde und über den
Verbleib der Erklärung, die er ſo unklugerweiſe unterzeichnet
hatte. Dieſe Erklärung iſt unzweifelhaft aus Furcht, daß
ſie auf die Spur der Diebe führen könnte, vernichtet wor-
den, während die Banknoten von den rohen Trunkenbolden
wahrſcheinlich vergeudet wurden. Was den Diamant, „Das
Auge des Wiſchnu“, anbelangt, ſo verleugnete derſelbe auchhier nicht ſeinen Beruf: all ſeinen Veſihern Unglück zu

bringen. Kurze Zeit, nachdem ihn die beiden Juweliere ge
kauft hatten, wurde dem einen derſelben in einer Nacht d
ganze Laden von Spitzbuben vollſtändig ausgeräumt, währen
der andere, durch einen Bankerott ruiniert, ſich aus Ver
zweiflung eine Kugel durch den Kopf jagte.

Ungefähr achtzehn Monate nach dem Tode Servilles
promenierte an einem prachtvollen Sommerabende ein junger
Mann und eine junge Frau in eleganter Toilette am Strande
von Plouhavel.

Das Meer war vollkommen ruhig und die Wellen be
ſpülten nur ſchwach den Sand. eim Untergange der
Sonne verſchwanden die Umriſſe des neuen Leuchtturms nach
und nach immer mehr im Nebel und die Gewäſſer ſchienen

nicht länger hinzögern, als ein Jahr; nach der geſetzlichen

unpaſſende Aeußerung zurück. Sie erhob ſich, und indem
ſie Leopold die Hand reichte, ſagte ſie ſanft: „Jch will mich
alledem gegenüber nicht ſtreng zurückweiſend verhalten. Es

ſich mit dem Himmel zu verbinden. Ueber die weiten Sand
ſtrecken hinweg ſuchten Waſſervögel die Felſenriffe zu ge
winnen, während aus dem in einiger Entfernung belegenen
Dorfe freudige Kinderſtimmen und luſtige Matroſenlieder er
tönten. Durch dieſes verſchiedenartige Brauſen hindurch,



weislich ein ausreichendes Einkommen haben, um im Falle
der Krankheit, der Erwerbsunfahigkeit gegen Not geſchützt
zu ſein“. Es darf nicht gefragt werden, ob jemand Lohn-
arbeiter, ſelbſtändiger Gewerbetreibender, Beamter oder Be
dienſteter iſt.
T Wer die Verſicherung der Arbeiter in dem von uns ge
zeichneten Umfange will, der muß nach unſerem Dafürhalten
auch für die Reichsverſicherungsſteuer ſich erklären. Und
zwar ſowohl aus ſozialpädagogiſchen wie aus finanzpolitiſchen
Gründen, die nach unſerer Darlegung ganz offen zu tage
liegen.Moge man jetzt noch auf Seite der Regierung und der

herrſchenden Parteien ſich ſträuben, zur Zentraliſation der
Arbeiterverſicherung auf der entwickelten Grundlage zu ſchreiten

dauernd werden ſie der Erfüllung dieſer Notwendigkeit
ſich nicht entziehen können

Rundlch an.
Die Eröffnung des Reichstags wird nach einer

Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ am Donnerstag
den 16. November um 12 Uhr mittags ſtattfinden.
Dem neuen preußiſchen Landtage werden u. a.
angehören: 6 Regierungspräſidenten und Staatsminiſter,
43 Landräte, 114 Majorats-, Ritterguts-, Herrſchafts-, Guts
und Hofbeſitzer, 56 Richter, 12 Rechtsanwälte, 15 Gelehrte
und Aerzte, 11 Geiſtliche, 13 Rentiers, 6 Kommerzienräte,
22 Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute, 4 Schriftſteller
und Redakteure und 8 Offiziere. Eine hübſche „Volks-
vertretung“!

Das preußiſche Staatsminiſterium hat in ſeiner
letzten Sitzung das Disziplinar-Erkenntnis des branden-
burgiſchen Provinzial Schulkollegiums, durch welches der
Rektor Ahlwardt ſeines Amtes entſetzt wird, ledig-
lich beſtätigt. Ahlwardt war ſeit dem Jahre 1889 ſuspen-
diert und während dieſer vier Jahre hat die Stadt Berlin
ihm ſein halbes Gehalt zahlen müſſen.

Bei den Berliner Stadtverordnetenwahlen wur-
den am Montag in der 3. Abteilung ſechs Sozialdemo-
kraten gewählt, zwei kommen in Stichwahl. Unſere Ber-
liner Genoſſen haben alſo wiederum drei Mandate ge-
wonnen.

Keine Majeſtätsbeleidigung. Aus Mühlhauſen
wird unterm 10. November berichtet: „Die hieſige Straf-
kammer hat in ihrer geſtrigen Sitzung fünf Wähler aus
Treffurt, die in einer Wahlverſammlung beim Ausbringen
des Hochs auf den Kaiſer ſitzen geblieben waren, frei

eſprochen. Der Gerichtshof hat nicht zu der Anſicht kommen
önnen, daß, wenn auch einige von den Angeklagten ſitzen
eblieben ſeien, hierin eine Majeſtätsbeleidigung zu erblicken

ei. Es ſei das allerdings ein Verſtoß, um eine Majeſtäts-
beleidigung zu vollenden, müßten aber außer dem Nicht
aufſtehen Nebenumſtände, wie Aeußerungen oder Hand
lungen kommen.“

Wir können in dem einfachen Sitzenbleiben bei einem
Hoch auf den Kaiſer auch keine Majeſtätsbeleidigung erblicken,
aber viele Gerichte haben gegenteilig entſchieden und die An
eklagten mußten ins Gefängnis wandern. Man ſieht, wie

launiſch unſere Juſtiz manchmal iſt.

Bergmannslos. Aus dem Saarrevier, 10. Nov.
Der Bergmann Nikolaus Müller 22 aus Fahlſchied war
wegen ſeiner Beteiligung am jüngſten Ausſtand abgelegt
worden. Jnfolgedeſſen lebte er mit ſeiner Frau und ſieben
Kindern in recht dürftigen Verhältniſſen. Jn dieſen Tagen
nun erfolgte ſeine Wiederanlegung und damit die Ausſicht
auf Verdienſt, der bei der gegenwärtigen flotten Kohlen-
förderung ein lohnender zu werden verſprach. Geſtern fuhr
Müller in der Abteilung Lampeneſt der Grube Von der
Heydt ſeine erſte Schicht. Es ſollte ſeine letzte ſein herein
brechendes Geſtein begrub ihn und der Tod erlöſte ihn
bald von ſeinen Leiden. So berichteten bürgerliche
Blätter. Das Familienhaupt iſt ſeinen Leiden erlegen
aber die Familie? Davon ſchweigt des Sängers Höflich-
keit die Familie kann ja hungern. Die wenigen Zeilen
faſſen ein langes erſchütterndes Drama aus dem Arbeiter-
leben in ſich zuſammen.

Zum Fall Gradnaner läßt die „Sächſ. Arbeiterztg.
nachdem ſie die völlige Grundloſigkeit zu einer Verhaftung
Gradnauers und die kautſchukartigen Paragraphen der

läutete vom gothiſchen Glockenturme in Plouhavel die Glocke
zum Gebet des Angelus.

Die beiden Spaziergänger ſchritten ſtill nebeneinander fort,
vertieft in der Betrachtung dieſes melancholiſchen und doch
ſo harmoniſchen Tableaus. Die junge Frau drückte den
Arm ihres Begleiters an ihre Bruſt und unterbrach die
Stille, indem ſie mit bewegter Stimme ſagte:

„Ach, mein Leopold! Welche traurige und bittere Er
innerungen erwachen in mir bei dem Anblicke dieſer Orte!“

„Sie ſtimmen nicht zu unſerem jetzigen Glücke, meine
heißgeliebte Natalie! Würde uns dieſes Meer nicht ſchön
und erquickend erſcheinen, wenn es ſich uns nicht ſchon
einige Male in ſchäumender Wut gezeigt hätte Aber ver-
geſſen Sie,“ fügte er hinzu, indem er ſeine Stimme mäßigte,
„vergeſſen Sie, daß uns eine neue und hoffnungsreiche Freude
winkt, die Jhren Blick von allen dieſen trüben Erinnerungen
ablenken ſollte

Natalie errötete und drückte ihre Lippen auf die Wangen
Leopolds, um ihr Erröten zu verbergen. „Ach jal“ flüſterte
ſie. „Das iſt eine Gunſt des Himmels! Jch werde bald
Mutter ſein

Sie gingen einige Augenblicke innig umſchlungen und in
ſtillem Sinnen nebeneinander. Plötzlich leuchtete durch den
Nebel, gleich einem Feuerſterne, ein rotes Licht auf, welches
auf den Gewäſſern wiederſtrahlte. „Laſſen Sie uns gehen,
meine inniggeliebte Natalie. Bidouret beleuchtet ſchon den
Turm und es beginnen kühle Winde zu wehen. Wir wollen
heimkehren die Abendfriſche könnte Jhrer Geſundheit ſchäd-
lich ſein.“ Unter dem Austauſch ſüßer Liebesworte ge
langten ſie wieder zur Farm.

En d e.

Militärſtrafprozeßordnung nachgewieſen, ſich
aus
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„Wir fragen aber nun weiter: Was lag für ein Grund
vor, der dieſe Verhaftung rechtfertigte? Warum war es
nötig, unſeren Genoſſen ſeinem Berufe zu entziehen, ihn drei
Wochen lang in der ſtrengen Unterſuchungszelle des Militär
gefängniſſes von der Mitwelt abzuſchließen und keinen ſeiner

ngehörigen und Freunde zu ihm zu laſſen Jn der That
hatte die Behörde keinen weiteren Grund für ihr Vorgehen,
als eine aus dem Zuſammenhang herausgeriſſene Notiz
unſerer Zeitung, in der geſagt war, daß Genoſſe Gradnauer
dazu beigetragen habe, ſoweit dies unter den ſchwierigen
Verhältniſſen möglich war, den Sozialismus unter die Leute
u bringen, welche die Bajonette tragen. Dieſe an und fürch unverſtändliche Notiz wird erſt im Zuſammenhange ver

ſtändlich und wir wollen deshalb auseinanderſetzen, wie jene
Worte überhaupt in die Zeitung hineinkamen. Sächſiſche
„Ordnungs“ blätter hatten eine Notiz gebracht, in der ſie in
hämiſcher Weiſe erzählten, wie ein königstreuer Kohlenhändler
in patriotiſcher Entrüſtung dringend erſucht habe, Gradnauer,
der ihm als Einquartierung zuerteilt war, nicht ihm zuzu-
teilen. Dieſe Notiz zwang uns zu einer Erwiderung, ob-
gleich Gradnauer von Anfang an die feſte Abſicht hatte, über
ſeine Militärzeit nichts in die Oeffentlichkeit zu bringen.
Auf die Weiſe herausgefordert alſo, berichtete er der Wahr
heit gemäß, daß gerade der Unteroffizier, welcher das zweifel
hafte Glück hatte, bei jenem patriotiſchen Kohlenhändler
unterzukommen, allgemein ſeines Quartiers wegen bedauert
wurde während unſer Genoſſe ſelbſt einen vorzüglichen
Quartierwirt bekam. Um jedoch unſeren Gegnern die Freude
ein wenig zu verderben, die ſie bei dem Gedanken hatten,
daß ein Sozialdemokrat von einem patriotiſchen Bürger ſo
kräftig deutſch abgeſchüttelt worden war, fügte unſer Genoſſe
hinzu, daß er im übrigen während ſeiner Uebungszeit durch-
aus nicht in dieſer kohlenhändleriſchen Weiſe behandelt
wurde, ſondern allenthalben von den Unteroffizieren und
Mannſchaften ſeiner Kompagnie gern geſehen war. Nicht
der Patriotismus habe dem Sozialdemokraten übel mitge
ſpielt, ſondern der Sozialdemokrat habe Gelegenheit gehabt,
Propaganda für ſeine Jdee zu machen, weil ſich die Unter
offiziere und Mannſchaften vielleicht ein ganz anderes Bild
von einem Sozialdemokraten gemacht hatten und nun darüber
nachzudenken begannen, ob denn die Sozialdemokratie wirk-
lich ſo „ſchrecklich“ wäre.

„Zu dieſem Nachdenken trugen die Herren Offiziere auch
ihr gut Teil bei, indem ſie durch verſchiedene Maßnahmen
die Aufmerkſamkeit der Mannſchaften auf Gradnauer lenkten.
So hatte der Major ihn eigens zu ſich beſchieden und ihm
eine längere Rede gehalten der Hauptmann der Kompagnie,
bei welcher Gradnauer zuerſt eingeſtellt war, hatte ihn,
jedenfalls um ihn los zu ſein, in eine andere Kompagnie
verſetzt; ein anderer Hauptmann warnte einige Soldaten
davor, mit jenem Sozialdemokraten zu verkehren u. ſ. w.
Alle dieſe Dinge haben naturgemäß bewirkt, daß in Kreiſen,
in welchen dies ſonſt nicht der Fall geweſen wäre, die Auf-
merkſamkeit auf die Sozialdemokratie gelenkt und das Nach-
denken über dieſelbe angeregt wurde.

„Daß Gradnauer, welcher als notoriſcher Sozialdemokrat
ſich der ſchärfſten Ueberwachung bewußt ſein mußte,
ſozialdemokratiſche Bekehrungsverſuche während ſeiner Dienſt-
zeit machen oder Flugblätter verbreiten würde u. ſ. w. u. ſ. w.,
dies anzunehmen, war nur der Einſicht der Militärjuſtiz-
behörde vorbehalten.

„So und nicht anders mußte die Notiz der „Sächſiſchen
Arbeiterzeitung“ verſtanden werden. Hatte alſo unſer Ge-
noſſe irgend welche Veranlaſſung zu dem Glauben, bei ſolchem
Zuſammenhang der Dinge etwas Strafbares begangen zu
haben Gewiß nicht. Wenn der Staatsanwalt im bürger-
lichen Leben irgend welchen Grund zum Einſchreiten ver-
mutet, ſo pflegt er zuerſt zu unterſuchen. Er ſtellt unter
der Hand Nachforſchungen an, läßt ſo geheim als möglich
Vernehmungen anſtellen, und ſobald er genügendes Material
geſammelt hat, geht er gegen den ſeiner Meinung nach
Schuldigen vor. Anders die Militärbehörde. Sie ſammelt
nicht vorher Material für ein eventuelles Unterſuchungs-
verfahren, ſie prüft nicht, liegt überhaupt irgend etwas Straf-
bares vor, ſie greift ſich einfach mit rauher Hand ein Menſchen
ſchickſal heraus und ſucht nun aus dem von jedem Rechts
beiſtand Abgeſchnittenen irgend ein Verbrechen herauszu
forſchen.

„Aber „wo nichts iſt, hat der Kaiſer ſein Recht verloren“.
Vernehmungen über Vernehmungen fanden ſtatt, die ganze
bürgerliche Welt wurde wieder einmal durch den Militaris
mus in Aufregung verſetzt. Was war das Reſultat? Unſerem
Genoſſen wurde am Freitag eröffnet, daß Se. kgl. Hoheit
Prinz Georg befohlen habe, die Unterſuchung gegen ihn
einzuſtellen.

„Das, was wir von vornherein geſagt haben, iſt alſo
wirklich eingetroffen, die Militärbehörde hat mit ihrer Ver
haftung unſeres Genoſſen einen höchſt unglücklichen Griff
gethan. Sie hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn durch
dieſen Fall wiederum die Kulturwidrigkeit des jetzigen
Militärgerichtsverfahrens mit erſchreckender Deutlichkeit vor
Augen aller Welt geführt worden iſt und der Anſturm gegen
ſolche Zuſtände erneute Kraft gewinnt.“

Wir freuen uns dieſes Ausganges des Falles Gradnauer,
den wir wie unſer Dresdener Bruderblatt vorausgeſehen
haben umſomehr, als dieſer Ausgang wieder eine ekla-
tante Niederlage des Militarismus bedeutet.

Die Unparteilichkeit der Dame Juſtitia erhellt
wieder einmal recht deutlich aus einem Vorgange, der aus
einer Verhandlung vor dem Schöffengerichte zu Löbau in
Sachſen bekannt geworden iſt. Danach hat ſich der Ritter-
gutsbeſitzer Hänichen auf Zoblitz, der bereits vorher
wegen ſeines gewaltthätigen Vorgehens mehrfach vorbeſtraft
war, gegen eine polniſche Dienſtmagd rohe Gewaltthätig-
keiten zu ſchulden kommen laſſen, indem er dieſelbe mit
der Reitpeitſche geſchlagen und ihr Fußtritte verſetzt
hat. Durch die Schläge mit der Reitpeitſche, die nicht bloß
den Rücken, ſondern auch den Kopf trafen, trug die Magd
u. a. eine Verletzung am Auge davon, die ſie zwang, ſich in
ärztliche Behandlung zu begeben. Zu dieſer Züchtigung hat
ſich der Angeklagte dadurch hinreißen laſſen, daß die Magd,
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und ſich ſchließlich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machte.
Der Rittergutsbeſitzer Fangken wurde ſchließlich zu 100 M.
Geldſtrafe, die polniſ agd aber en Hausfriedens-
bruchs zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Alſo der Herr Rittergutsbeſitzer, der ſchon mehrfach wegen
ſeines gewaltthätigen Vorgehens vorbeſtraft iſt, erhält für
ſeine Roheit 100 M. Geldſtrafe, die arme polniſche Magd,die ſicher nicht aus Liebe zu dem feinen Herrn plante

iſt, erhält drei Wochen Gefängnis. Eines Kommentars be
darf es hier nicht!

Jn einer ſchlimmen Lage befinden ſich wie der
„Frkf. Ztg.“ aus Gera gemeldet wird die Weber,
die ſich nach Einführung der Mac Kinley-Bill nach Nord-
amerika locken ließen. Einer von ihnen ſchreibt von dort:
„Am 5. Auguſt haben alle Fabriken der Neu-England-
Staaten mit Ausnahme einiger, die nur weißes Zeug ver-
fertigen, zugemacht. Bedenke, die Fabriken, wo ich arbeite,
beſchäftigen an 2600 Arbeiter. Eine andere Fabrik hat
10 000 Stühle, und 5000 Arbeiter kamen außer Beſchäftigung.
Jn mehreren Städten im Staate Maſſachuſſetts iſt es der
ſelbe Fall. Kurz, bis zum 26. Auguſt ſtanden 40 000
Stühle und 3 500 000 Spindeln in den Neu-EnglandStaaten
ſtill. Mehrere Fabriken haben zwar wieder angefangen,
aber mit einem Lohnabbruch von 8-—-15 Prozent.“ Solch'
Elend kann nur eine kapitaliſtiſche Geſellſchaft anrichten.
Weg mit ihr!

Das neue öſterreichiſche Miniſterium. Das amt-
liche Blatt in Wien veröffentlicht ein Handſchreiben des
Kaiſers, worin das Entlaſſungsgeſuch des Geſamtminiſteriums
Taaffe angenommen wird und Fürſt Windiſchgrätz zum
Miniſterpräſidenten, ſowie die folgenden Miniſter ernannt
werden: Marquis Bacquehem: Jnneres, Wurmbrand: Handel,
Ritter von Madeyski: Unterricht, Dr. v. Plener: Finanzen,
Jaworski: ohne Portefeuille, Graf Schönborn: Juſtiz, Graf
Welſersheimb: Landesverteidigung, Graf Falkenhain Acker
bau. Das Parlament wird für den 18. oder 20. November
wieder einberufen.

Das Miniſterium Windiſchgrätz iſt nun endlich
zu ſtande gekommen, ein Miniſterium, das aus je zwei Ver-
tretern dreier politiſcher Parteien beſteht und außerdem drei
ſpezielle, keiner Partei angehörige Vertrauensmänner des
Kaiſers zu ſeinen Mitgliedern zählt. Die ſeltenſte Miß-
geburt des Parlamentarismus, die je exiſtierte.

Bei den Kommunalwahlen in der italieniſchen
Stadt Jmola, Provinz Bologna, drang die ganze ſozia-
liſtiſche Liſte mit einer Mehrheit von 300 Stimmen durch.

Ein großer Zollſchwindel iſt in Rom ans Tageslicht
gekommen. Der Großhändler Pinto in Novara hat im Ein
verſtändnis mit dem Zollinſpektor Gallina und dem allmäch-
tigen Chauvet die Staatskaſſe durch Vorweiſung gefälſchter
Schriftſtücke um vierhunderttauſend Lire betrogen. Chauvet,
der durch ſeinen Einfluß auf die Zollbehörde die Geſchichte
eingeleitet hatte, ſtrich dafür ein Trinkgeld von angeblich
30 000 Lire ein. Seine Verhaftung erregt um ſo größeres
Aufſehen, als ſie mit Enthüllungen des Abgeordneten Cava-
lotti über das Vorleben und die früheren Thaten Chauvets
zuſammenfällt, Cavalotti erklärte nämlich, durch Schriftſtücke
nachweiſen zu können, daß Chauvet nur durch fortgeſetzte
Erpreſſungen (darunter an Kardinal Antonelli), durch groß-
artige Fälſchungen, ſowie durch Halten einer geheimen Spiel-
hölle reich geworden ſei. Thatſächlich beantragte ſchon 1882
der Staatsanwalt gegen den in eine Erpreſſungsaffaire ver-
wickelten Chauvet ſiebeneinhalb Jahre Zuchthaus. Chauvet
wurde in dieſem Falle zwar freigeſprochen, dennoch kennt
derſelbe das Gefängnis aus früheren Jahren, da er ſchon
beim Militär wegen Betrugs drei Jahre erhalten. All dies
hinderte nicht, daß Chauvet ſeit Depretis Oberpreßknappe
ſämtlicher Miniſterien War, bis endlich Giolitti vor dem
Anſturm der öffentlichen Meinung ſich entſchloſſen hat, den
Mann abzuſchütteln, was Giolittis Leibblatt, der „Folchetto“,
heute auch zu den Verdienſten Giolittis rechnet.

Kapitaliſtiſche und proletariſche Entlohnung.
Der Pariſer „Figaro“, das Organ der Pflaſtertreter und
Lebemänner des Boulevards, berechnet den durch den Streik
im Pas de Calais einer einzigen Kompagnie, der von Lens
verurſachten Schaden auf 990 000 Franks, darunter
600 000 Franks entgangener Gewinn aus der nicht ge-
förderten Kohle. Wenn die Arbeit nicht unterbrochen worden
wäre, ſo hätten die Arbeiter während der 42 Tage des
Streiks 42 mal 8000 Tonnen d. i. 336 000 Tonnen Kohle
gefördert, was einem Gewinn von 672 000 Frks. (2 Frks.
à Tonne) entſpricht. Der offenbar im Namen der ſo ſchwer
geſchädigten Ausbeuterkompagnie ſprechende „Figaro“ ſetzt
das Rechenexempel jedoch nicht bis zum Ende fort. Wenn
man nämlich etwas weiter rechnet, ergiebt ſich folgendes
Der Jahresgewinn der Kompagnie von Lens ergiebt nach
den Angaben des „Figaro“ die Summe von 4800000
Franks. Die 3000 Aktien der Geſellſchaft ſollen ſich in
300 Händen befinden, ſodaß auf jeden Aktionär ein Jahres
gewinn von Frks. 16 000 entfällt. Die Arbeiter, über
und unter Tage, der Kompagnie erhalten nur einen Durch-
ſchnittslohn von Frks. 1411 reſp. nach Abzug unfreiwilliger
Arbeitsloſigkeit, Krankheit c. von Frks. 1272. Jeder der
300 Aktionäre erhält alſo täglich Frks. 43.83, jeder Ar
beiter Frks. 3.48 von dem Ertrage der Gruben. So ent
lohnt der Kapitalismus diejenigen, die arbeiten, und die
jenigen, die andere für ſich arbeiten laſſen.

Parkeinachrichten.
einer Privatklage des Herrn Hans Blum e unſeren

Genoſſen Manfred Wittich wegen Beleidigung durch einen Artikel
im „Wähler“, wurde Wittich zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Blum, der auch noch eine Geldentſchädigung von 500 Mark haben
wollte, wurde mit ſeinem

Lokales und Provinzielles.
Auf d Halle a S., 14. November.

Auf die Volksverſammlung, welche heute (Dienst bendim Saale des „Konzerthaus“, e e n wir
unter Hinweis auf die für die Parteigenoſſen und Genoſſinnenwichtige Tagesordnung Wenn noch ganz hubere aufmerkſam.
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Zur Erörterung Frlangen eſchäftliche Angee enheiten der Partei,als Jahresberichte und Abrechnungen, aht es Vertrauens
mannes und dergl., welche Gegenſtände einen ſtarken Beſuch der

rteiangehörigen erfordern, damit der nötige Einblick in die gechäftlichen Angelegenheiten der Partei mögügdſt allen zu teil wird.

Stadtverordneten Sitzung vom 13. November. Vorſitzender:
Stadtverordneten Vorſteher Gneiſt.

Eingegangen ſind: Eine Petition um h ä ſchlechten
Zllaſterh und der mangelhaften Beleuchtung der Delitzſcher und
der Freiimfelderſtraße, ſowie eine des früheren Stadt
baurat Lohauſen um Erlaß der Bezahlung von Waſſer, wel
ches infolge Rohrbruchs verloren Wegen ihm jedoch in An
rechnung gebracht worden war. eide Petitionen werden der
m r überwieſen.Ferner giebt der Vorſitzende Kenntnis von der Mitteilung des
Magiſtrats, daß zu den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
für jedes Wahllokal aus der Verſammlung Prae je 2 Beiſitzer
und 2 Stellvertreter zu wählen ſind. Zu Vorſitzenden wird je
1 e eſtimmt. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden
wird die Wahl ſofort vorgenommen.

Gewählt wurden gar 3 in den betreffenden Bezirken
wohnende Stadtverordnete für die 3. Wahlabteilung:

A. Zu Beiſitzern B. Zu Stellvertretern
für den 1. Wahlbezirk:

gen Lederhändler, Brömme,obert, Seifenfabrikant, Werther, Kan mann,
für den 2. Wahlbezirk:

Ftepy Maurermeiſter, ander, Dekorationsmaler,
O. Schultz, Kaufmann, eiſe, Fabrikbeſitzer,

„für den 3. Wahlbezirk:
K. mer ter, Schmidt, Stärkefabrikant,

oſch, Gärtnereibeſitzer, Schulze, Baumeiſter,
für den 4. Wahlbezirk:

Brinkmann, Kaufmann, Rauſch, Wagenfabrikant,
Freyberg, Brauereibeſitzer, Herm, Kaufmann,

für den 5. Wahlbezirk:
Roth, Rittergutsbeſitzer,
Hildebrandt, Maurermeiſter.

Für die 2. und 1. Abteilung:
Sachs, Kaufmann, Rauſch, Wagenfabrikant,
Roth, Rittergutsbeſitzer, Hildebrandt, Maurermeiſter.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält Stadtv. Lwowski

das Wort zu einer Erklärung über eine ihn perſönlich berührende,
in voriger Sitzung verhandelte Angelegenheit. Dieſelbe bezieht
ſich auf einen in der „Saale Zeitung enthaltenen Bericht über die
am 4. d. M. ſtattgefundenen Sitzung des Bürgervereins, in welcher
unter anderem über die Feuerungsanlage im Keſſelhauſe des
Schlachthofes verhandelt worden und gegenüber einer „ſachver
ſtändigen Autorität“, welche ſchon die Keſſelanlage im Stadt-
theater verantworten hat, das Bedauern ausſpricht, „daß ſie

Baumert, Dr.,
Sachs, Kaufmann,

eine ſolche Keſſelanlage im Schlachthofe herſtellen durfte“. Dieſer
Vorwurf treffe ſeine Perſon. Die Dispoſition über die Heizungs-
anlage auf dem Schlachthof, über deren Zweckmäßigkeit Redner
ſo n voriger Sitzung ausgeſprochen, habe er getroffen, nicht aber

ber die im Stadttheater, wo er in der betreffenden Kommiſſions-
fang nur den des Jngenieurs Kelling zugeſtimmt

abe. Die Keſſel ſtehen im 8. Jahre und niemand habe gegen
dieſelbe begründete Beſchwerden erhoben. z Erklärungen des
Oberingenieurs Münter gebe dieſe a durchaus zu keinen Be
denken Anlaß. Redner lehnt in keiner Weiſe die Verantwortung
für ſeine damalige Abſtimmung ab und erklärt, daß, wenn er noch
mals hierüber abſtimmen ſollte, er wieder für das jetzige Syſtem
eintreten würde. Die Verſammlung nimmt ſtillſchweigend Kennt-
nis von dieſer Erklärung.

Es wird nunmehr W 1. Punkt der Tagesordnung „Mittel
bewilligung für die Desinfektions-Anſtalt“ geſchritten. Nachdem
der Referent Stadtv. Hüll mann eine Ueberſicht über den Stand
der überſchreitbaren Titel und Poſitionen der Kaſſe der Desinfek-
tionsanſtalt geehem begründet er die Nachbewilligung von ins-
geſamt 1800 M. damit, daß die Anſtalt erheblich mehr in Anſpruch
gen ren worden ſei, als vorausgeſetzt worden; ſo ſei g. B. für
ie Beſpannung des Anſtaltswagens bis Ende September mehr

ausgegeben worden, als für das ganze Jahr eingeſetzt geweſen.
Die Einnahmen haben nur 131 M. betragen, da die Desinfektionen
meiſt nur zwangsweiſe waren (bei W wie Diph
theritis, Schwindſucht 2c.). Die Anfrage des Stadtv. Richter,
ob die Desinfektionen der Wohnungen und Kleidungsſtücke die
dem obligatoriſchen Zwang unterliegen bezahlt werden müſſen,
beantwortet W Schmidt damit, daß alle obligato
riſchen Desinfektionen frei, unentgeltlich ſeien. Die Nachbewilli
gung wird ausgeſprochen
2. und 3.: „Einrichtung von 3 Aſſiſtentenſtellen und einer Boten
ſtelle bei der Armenverwaltung“ und „Mittelbewilligung für Jn
ſtandſetzung von Abortanlagen im 2. AmtsgerichtsGefängnis“
fallen aus, da die Referenten fehlen.

4. Uebergang zur Tagesordnung wird beſchloſſen bezüglich der
S 9 mehrerer Herren und Damen wegen Errichtung einer

alklaſſe für Damen in der gewerblichen Zeichenſchule an der
Oleariusſtraße, nachdem der Referent Stadtv. Richter im Auf-
trage der Petitionskommiſſion darauf hingewieſen daß die bisher
unter Leitung des Malers Männchen beſtandene Malklaſſe (wegen
8 geringer Schülerzahl) aufgehoben worden ſei, und Stadtv.

tto gegen Errichtung ſolcher Malklaſſe aus dem Grunde ge
re daß Lehrer und Lehrerinnen genug in Halle vorhanden
a welche ſich mit dem Malunterricht nach jeder Richtung hin
efaſſen.
5. Die Rechnung der Gymnaſialkaſſe pro 1889/90, welche in

Stadt- Theater in Halle a. S.
Mittwoch den 15. November.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
59. Vorſtellung. 46. Abonnem. Vorſtell.

arbe: rot.
Viertes Gaſtſpiel von Emil Walther

Zum Schluß:

Die Schulreiterin
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Militärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.
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Einnahme und Ausgabe mit 105 162.03 M. balanciert, wird ent
laſtet. Der ſtädtiſche Zuſchuß beträgt ca. 38956 M., die Schul
gelderlaſſe betragen 25860 M. Referent Stadtv. Klinkhardt.

6. Für 2 Quadratmeter zur Steinſtraße ſeitens der Kaufleute
Noack und Lorenz abgetretenes Land werden pro OQuadratmeter
200 M. bewilligt, an dieſelben 0,35 Quadratmeter ſtädtiſches
Straßenland für den gleichen Preis erlaſſen. Referent. Stadtv.
Hildebrandt.

7. Die Verſamwlung nimmt Kenntnis von den Gründen, welche
die Kommiſſion für Straßenbenennungen bewogen haben, einer
Reihe von Gaſſen die Bezeichnung „Straße“ zu geben, und einzelneStraßen anders zu benennen. Das Verzeichnis der betreffenden

Gaſſen und Straßen iſt bereits in einer früheren Nummer unſerer
Zeitung wiedergegeben.) Referent Stadtv. Dittenberger legt
dar, daß man bei der Umbezeichnung von Gaſſe in Straße von
dem Grundſatz ſich habe leiten laſſen, daß nur befahrbare Gaſſen
in Betracht genommen werden dürften. Stadtv. Henze be
dauert, daß die von Anwohnern des Schlamm erbetene Umtaufe
dieſer Straße in „Salzſtraße“ nicht gwegwgr auch keine andere
Bezeichnung gefunden worden ſei, und bittet um Aenderung des
giggn Namens. Der Vorſitzende empfiehlt, den Magiſtrat zu
erſuchen, dahin zu wirken, daß für dieſe Straße ein anderer Name
gefunden werde.

Stadttheater. Da 7 Caliga noch einige Zeit Erholung
Pieer vollſtändigen
Leitung des Stadttheaters den Heldentenoriſten Herrn Walther
erner für einige Rollen verpflichtet. Infolge verſchiedener Jn-
ispoſitionen hat der Spielplan vollſtändig geändert werden müſſen.

Am Mittwoch geht im Abonnement auf Kartenfarbe rot die Oper
„Norma“ mit Herrn Walther als Sever in Szene. Am Donners
tag wird außer Abonnement das Luſtſpiel „Militärfromm“ geeben, hieran ſchließen ſich noch die beiden Einakter „Der ſechſte

inn“ und „Die Schulreiterin“. Am Freitag findet im Abonne
ment blau eine Wiederhotung der Oper „Die
luſtigen Weiber von Windſor“ ſtatt. Am Sonnabend wird ſodann
erſtmalig das Schauſpiel „Die Hochzeit von Valeni“ zur Auf
führung gebracht.

ie Worte Kirmeß und Prügel werden in manchen Gegen
den häufig durch die That in einen gewiſſen, wenn auch gezwunge-
nen Zuſammenhang gebracht, was für die beteiligten Perſonen
nicht immer angenehm ſein ſoll. Erfreulicherweiſe ſind in unſerer
Umgebung ſolche Vorgänge ſelten; daß dieſelben aber nicht ganz
ausgeſchloſſen ſind, mußte zu Kg Schaden ein Fleiſchergeſelle
von hier erfahren, der auf der Rückkehr von der Diemitzer Kirmeß
mit einer Tracht T bedacht wurde, die ihn nötigte, kliniſche
Hilfe zu ſuchen. Wie es heißt, ſollen die Angreifer ſich S in
der Perſon geirrt haben, was dieſe Art der Juſtiz nur noch in

Lichte erſcheinen läßt.
Ein Balkenbrand unter dem Ofen entſtand geſtern mittag
nach 12 Uhr in einem im erſten Stockwerk belegenen Klaſſenzimmer
der en Nachdem das Feuer bemerkt worden, er
2 ſogleich die Entfernung der noch im Unterricht befindlichen
Schüler und die Herbeirufung der Feuerwehr, die nach ſtündiger
Thätigkeit das Feuer, welches ſich ſchon den Dielen mitgeteilt
hatte, dämpfte. Ueber die Entſtehung konnte bisher nichts er
mittelt werden auch am Ofen wurde keine Urſache gefunden.

Löbejün. Am Sonntag verunglückte der Arbeiter Grabe aus
Schlettau in der hieſigen Zuckerfabrik dadurch, daß derſelbe von
dem Getriebe einer Centrifuge erfaßt wurde, wobei er einen r
des rechten Armes erlitt und behufs ärztlicher Hilfeleiſtung na
Halle in die Klinik befördert werden mußte.

Naumburg, 10. November. Heute ereignete ſich bei einem
Baue im Hauckſchen Hauſe auf dem Reußenplatze ein Unfall, indem
der Zimmermann Rödiger von einer Axt rn wurde, die aufeinem Balken über ſeiner Arbeitsſte e gelegen hatte und

durch ein unglückliches Ungefähr S war. Aus einer
ernſtlichen Kopfwunde blutend, wurde R. ins Krankenhaus ge
ſchafft. Vor mehreren Tagen beſchäftigten ſich einige Schul
knaben von hier damit, auf den nahe gelegenen Feldern ein Hamſter
loch mit Pulver auszubrennen. e verbrannte ſich der Knabe
K. derartig ſchwer im Geſicht, daß in den erſten Tagen nach dem
Unglück dem Knaben nur unter den größten Schwierigkeiten Nah
rung beigebracht werden konnte, auch ſoll noch in Frage ſtehen
ob ihm das Augenlicht erhalten bleibt.

Weißenfels, 11. November. Ein auswärtiger Radfahrer
wurde vorgeſtern abend in der W der Dietrichſchen Papier-
re (auf den Markwerbener Wieſen) von mehreren jungen

urſchen angehalten und vom Rade geſchleudert, wobei derſelbe
vom Trottoir in den Jahrweg ſtürzte und ſich mehrere Haut-
n gen an den Händen und im Geſicht, ſowie eine Ver-
tauchung des rechten Fußes zuzog. Leider ſind die Attentäter,
welche ſich ſofort aus dem Staube machten, nicht erkannt.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 13. November.
Aufgeboten Der Keſſelſchmied Karl Weſtphal und Emilie

Bouillier Giebichenſtein und Wuchererſtraße 47). Der Hand
arbeiter S Orés und Johanne Bochinska (Unter Teutſchen
thal). Der ernſänger Heinrich Schache und Minna Kempin
(Magdeburg). Der Paſtor Karl Naucke und Frieda Fieth (Schülers-
hof 18 und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter d Max ein S., Reinhold
Otto (Ludwigſtraße 10). Dem Buchdrucker Karl Dietrich ein S.,
Karl Hermann Martin Schwetſchkeſtraße 21). Dem Kaufmann

iederherſtellung gebraucht, ſo hat die

tiert für den Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei der

Stadtverordneten Wahl in Halle a. S.

ehe

arbeiter Wilhelm Elze eine T., Emma
Dem B
bergaſſe 9).
Antonie (Magdeburgerſtraße 9). Dem Schuhmacher Karl Schubert
eine T., Anna Frieda (Kanzleigaſſe 3).Stolze ein S., Auguſt Gottlob Franz
Kaufmann Erich Bartels ein S., Erich Erdm
halterſtraße 1). Dem Bergmann Wilhelm Kirchner eine T. Anna
(EntbindungsJnſtitut).Marie Kath
a eine T., Charlotte

ei

Per ommiſſar a. D. Karl

68 J. (ThGBahnhoſſtraße 11).

Anton, 3 J. (Mühlrain 9).

a

et

Richard Staudtmeiſter eine T., Friederike Franziska (König ſtr. 74)
Dem Tiſchler Hermann Lüdke eine
zigerſtraße 64).
Kurt Alfred (Friedrichſtraße 58). Dem 9
Broſtowski eine T., Anna Edith (Friedrichſtraße 349). Dem 9

aſſe
Ger

ne T. Minna Jda Anna Leip
Dem Handarbeiter Wilhelm Stahlmann ein S.,

Dem Poſt-Jnſpektor Konrad

Minna (gr. Brauhgusg
rauer Oswald Ter ein S., Max Oswald P Ge

Dem Schloſſer Rudolf Hellwig eine T., Wilhelmine

em Handarbeiter Franz
(Böllbergerweg 57). Dem

mann Hermann (An-

em Buchhändler Max Zſchau eine T.,
e (Schi rn 40). Dem Kaufmann Edmund

argarethe d en 23). Dem
cher Friedrich Thormann eine T., Elſa Gtbin dungen

aximilian Windſch ein S., imilian
l

em Dienſtmann
Theodor Kurt (Mühlgaſſe 6). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Der
e 81 J. (Hermannſtruße 33).

es Lokomotivführer Emil Kumke S. Franz 5 J. (Frieſenſtr. 5).
Des Rentner Moritz Eiſenſchmidt Ehefrau Pauline v eb.

Geſtorben: Pauline r 59 J. (gr. Ulrichſtraße 65).
r

Brömme,
59 J. Lindenſtraße 55). Johanne Erdmenger, 73 J. (Diakoniſſen

Des Bierfahrer Ernſt Schiele T. Jda, 1 J. (Hirtengaſſe
es Bergmann Wilhelm Kirchner T. Anna, 15 Std. e

eb. Koch,
Der Bergmann Heinrich Dölle, 41 J.

Des Handarbeiter Anton Frey T. Helene,
3 J. (Ludwigſtraße 41). Des er Anton Plociennik S.

Des Fabrikarbeiter Friedrich Künſt
ling T. Frieda, 1 J. t 24). Des Handarbeiter Karl
Emmerich S. Karl, 2 M. Rühlberg 4). Des Schmied Wilhelm
Sprünger T. Ella, 2 J. (Klinik). Eine unehel. T.

Giebichenſtein, vom 8. bis 10. November.
Aufgeboten: Der Bäcker E. A. G. Strehler und A. E. A.

Gängel Giebichenſtein und Halle).
a n Der Handarbeiter E. C. E. Mickenheim

und E. C. Geidies R 35). Der Lohnkellner G. E. Sonn
tag und A. M. D. W. Meyer (Trothaerſtraße 39.

Geboren: Dem Handarbeiter K. A. Meye eine T. (große
Brunnenſtraße 42). Dem Maurer C. R. Mehlig eine T. (klei
Breitenſtraße 9)9. Dem Handarbeiter F. C. A. Krickemeyer eine T.
(Burgſtraße 33). Dem Handarbeiter R. A. R. Potz ein S.
(Böckſtraße 5). Dem ne C. L. F. Zwarg ein S

Des Tiſchler Wilhelm Naumann Ehefrau Hermine
(Thorſtraße 23).

L

(Burgſtraße 33). Dem Zimmermann H. A. H. Schumann eine T.
(Rainſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter G. A. P. Löſch ein S
(große Breitenſtraße 3).

Geſtorben: Des Brauer C. B. Görner S., 6

NufCrihßahlung
F ebenſo billig wie gegen bar

empfiehlt

Nicolaus Pindo weer,

49 gr. Ulrichſtraße 49
(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe: S

Winterpaletots, Rock- u. Jackeitanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen- und Baumwoll-
Waren, NMöbel, Betten u. Polsterwaren

Lieferung ganzer Einrichtungen.

Kunden erhalten Waren
ohne Anzahlung.

T. (Triftſtr. 3).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Dienstag den 14. November.

Die Grille.
Ländliches Charakterbild.

vom Stadttheater in Straßburg.

Norma.
Große Oper in 3 Akten von Felice Ro

mani. uſik von Vincenzo Bellini.
Perſonen: auf dem

Sever, J ro Telegraphendraht.konſul in Gallien E. Walther a. G. n
Oroviſt, Haupt der an dem hohen Luftapparat. Die

Druiden. Theod. Gunther. LeriLuriTruppe, die „roten Teufel“.
m ſten Tochter Caüigaght v n Wkto rerprieſterin A. Caliga-Jhlé. in ihren Produktionen auf der Glas-Adele Prieſterin im pyramide. Mr. Pospiſchil Kairag,

Tempel Jrminſuls Elſa Breuer.
Llotilde, Norm. Freund. Roſa Einöder.
Flavius, SeversBegleit. Wilhelm Wirk.
wei Söhne Severs m gprt Nitan.
der Norma M. Schmiljun.
Druiden, Barden, Tempelwächter,

Fräulein

Beginn 8 Uhr.

Walhalla Theatet,
Direktion: Richard Hubert.

ha grgr h tComets, Bravour Ghnnaſſikeringen Nordstern, Schillerstr. 25.

mit ſeinen dreſſierten Liliput-Hündchen.
argarethe

Tirolerſängerin und Jodlerin. Die
Gebrüder Karl und Kamill Schwarz,
Geſangs und Grotesk-Duettiſten.

Ende 11 Uhr.

Mittwoch den 15. November.

40 4 an.

n TrTCDAchtung!Concordia- Theater. da ich ein Geſchäft mit wollenen- Otto Hammelmann
Hemden angefangen habe, ſo empfehle
ich Genoſſen und
Hemdenlager in beſter Sorte. Kinder

emden von
r. M. Henschke, Liebenauerſtr. 158.

55 Geiſtſtraße 55.
Reellſtes Schuhwarengeſchäft.

Musik- Orchester- u. Klavier empf.,
Unterr. f. Streich- u. Blasinstr.

Genoſſinnen mein

Die ſchöne Kloſterbäuerin.

Jm Reſtaurant ſowie im kleinen

Gr. Winterkuchenäpfel
à Korb 90 n vom Kahn

neDie Orientalin Azora, Bravour Theate aal täglich Konzert und Ge- unterhalb der Weineckſchen Brücke.

ert. C. Frohberg, Bahnhofstr. 17, H. I.
Fette pommerſche Gänſe,

friſch geſch. Haſen
Die Direktion.

Mittwoch
empfiehlt

utter Kartoffeln,
utter-Mohrrüben ger Sichefen u. 50 Kanonenöfen zu kauf

im ganzen und zerlegt empfiehlt
Franz Enke-

enſt., Adolfſtr. 8, part. Reif.
Franz Enke-gr. Sqhlahtefeſt.

Es ladet ergebenſt ein O. Gassert.
C. L. Trübenbachs Restaurant

Leſſingſtraße 36.

S Salagtefettr. a ereſt.Frau 9 Uhr: ell VBiürhl
fleiſch, abends: Wurſt und Suppe.

lmbach,

Prieſterinnen, Galliſches Kriegsvolk.
Szene: Gallien, Der heilige Hain und

er Tempel des Gottes Jrminſuls.
Nach dem 1. Akte Pauſe.

Rich. Vhles Restaurantgr. Steinſtr. 67, Schimmelſtr.Ecke,
empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im

Abonnement 50 mit Bier. O.

Schlage tet
a efe ſt.Albert Streuber

Thomaſiusſtr. 36.

grüne
Vorſch

S

Donnerstag den 16. November.
60. Vorſt. 14. Vorſt. außer Abonnem.

Der ſechſte Sinn.
Schwank in 1 Akt von Her v. Moſer

und Robert Mi
Hierauf:

2 Purt

wo

Mittwoch
ff. hausſchlachtene

nene geh ten teth franz Hammer, qr e
DS=—HHD

icklinge à Kiſte 1.10
Bratheringe große Doſe 2.75 .4 verk. 2gr. Zughunde. Beißenkroll, Döllnitz.

Heringe 3 Pfund 25

à Pfund 20

S Seelachs,chollen etr.

Billige Waſchgefäße
Albrechtſtr. 23.Neumarkt-f i8chhalle rer Mops billig zu verkaufen

Geiſtſtraße 33.Als Ware friſche
Giebichenſtein, Reilſtr. 105, 1 Tr., I.

2 große Hängelampen billig zu ver-
kaufen bei Elias, Steinweg 51.

Wegen Vergrößerung meines Geſchäfts

Fernſpr. 683.Waggonladung

Eine Frau ſucht Aufwartung früeinige Stunden. Spitze 25, Her u

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135--160 zu verm.

Wohn., St., K., K. u. Zub., f. 56 Thlr.
zu verm. J. Schiller, Wörmlitzerſtr. 94.

MittwochT. Schlachtefeſt.
F. Hahn,

Anhalterſtraße 4.

Aſchkuchen empf.

F. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45.

Speiſe Kartoffeln,
Mohrrüben, Kohlrüben, in größeren 1. Dezember zu verm. Kellnergaſſe 6.
und kleinen Poſten empfiehlt

Hausmannswohnung ſof. od ſpäter
zu vermieten Götze, Merſeburgerſtr. 30.

Kleine Stube für 20 Thlr. ſofort od.

Frdl. heizbare Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.Franz Enke,.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.



Gosohäftshaus

Frudung

Marktplatz 2J. WHalle a. S.

rung
1560.

Marktplatz 2 u. 3.

e Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
roeeeMittwoch den 15. November

u Eröffnungmeines diesjährigen grossen

Weihnachts-Ausverkaufs
in sümtlichen Abteilungen meines Hauses

Durch aussergewöhnlich günstige Warenabsehlüsse Konnte ich die einzelnen Läger sehr reichhaltig und mit sehr billigen Preisen ausstatten. In
tausendfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich besonders zu nützlichen

S Pest-Geschenkeneignen und welche ich infolgedessen meiner geehrten Kundschaft zu ihren Weihnachts- Einkäufen angelegentlichst empfehle.

Abteilung I.
Kleiderstoffe, Sammete und Seiden waren.

Täglicher Verkauf von Resten und einzelnen Roben knappen
Masses weit unter Preis.

Abteilung II.
Gardinen, Teppiche, Höbelstoffe, Poxtièren, Sophadecken,

Tischdecken, Kommodendecken, Bettdecken, Reise- und Schlaf-
decken, Schlummerkissen und Rollen, Fellvorlagen,

Läuferstoffe.

Abteilung III.
Lamas, Flanelle, Kleidertuehe, Kleiderbarchente, Warps, Boys,

fertige Vnterröcke.

Neu aufgenommen Abteilung VII.

Abteilung IV.
Bettzeuge, Inlettstoffe, sämtliche Negligéestoffe, Handtücher,
Servietten, Tischtücher, Taschentücher, Leinen, Dowlas und
Hemdentuche, vorgezeichnete und fertige Paradehanädtücher,

Tischläufer, Servierdecken etc. etc.
Ein grosser Posten einzelne Taschentücher weit unter Preis.

Abteilung V.
Kapotten, Muften, seidene und wollene Cachenez, Trikottaillen,
Plaids, Ballshawls, Handschuhe, Strümpfe, Shawls, Jagdwesten,

Strickjacken, Vnterbeinkleider. Schirme.

Abteilung VI.
Seidene Tändelschürzen, Hausschürzen, Hemden für Damen,

Herren und Kinder, Kragen, Vorhemden, Manschetten,
sämtliche Normalwäsche.

Ken auſfgenommen?
Knaben-Anzüge, Knaben- Paletots und Schuwaloffs, Knaben-Kittel mit Sammet- Koller

mit dazu passenden Sammethöschen.
In meinem einzig am hiesigen Platze bestehenden grossen Spezial-Etablissement für

Damen- und Kinder- Konfektion
S im Ratskeller-Weubau:

Jacketts, Mäntel, Paletots, Capes, Pelerinen, Blusen,
Kostumes, Morgenröcke, Jupons, Krimmer- und Plüschkragen,

Mädchen-Mäntel, Mädchen- Kleider
tür das Alter von 1--16 Jahren.

Weitaus reichste Auswahl in allen Genres von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art,
von den billigsten bis zu den besten Qualitäten.

Aufnahme nur von Warengattungen bester uncdh soliclester Beschaffenheit.

Veste, anerkannt niedrigste Preise.
U«Umtausch jederzeit gern gestattet,

Berlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. Grob, Halle. Drug der Halleſchen Seneſenceſn Buchdrugerei (c. G. m v. H.), Halle.
Hierzu 1 Beilage.
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Die Fran der Nr. 4237.
Von Sophie Kropotkin.

Aus dem Franzöſiſchen von K. Berg.
Schluß.) Nachdruck verboten.

Mit ruhiger Stimme ſetzte Juliens Gatte kurz den'Sach-
verhalt auseinander. Was konnte er weiter ſagen, als daß
er der Verteidiger ſeiner Kouſine geweſen, daß er auf den

ewiſſenloſen Schuft mit dem Meſſer losgegangen, weil dieſerſen Kouſine verführt und dann treulos verlaſſen habe.

Der Staatsanwalt ließ nun eine lange Rede vom Stapel,
in welcher er über die Sittenloſigkeit der arbeitenden Klaſſe
r und die Mißhandlung und Bedrohung ſowie den

iderſtand, welchen Jean bei ſeiner Feſtnahme bewieſen,
als große Vergehen hinzuſtellen bemüht war. Er bat ſchließ-
lich die Richter, den Angeklagten mit fünf Jahren Zuchthaus
zu beſtrafen.

Jean wurde zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt.
Die alte Mutter ertrug dieſen Kummer nicht mehr lange,

man trug ſie vierzehn Tage nach Jeans Verurteilung hinaus
auf den Kirchhof.

Jean wurde kahlgeſchoren, barbiert, in Sträſlingskleider
geſteckt und nach der Zentrale geſchafft.

Es war ſchon längſt Mitternacht, als Julie, noch immer
am Fenſter, ſtehend von ihren ermüdeten Körper an die Ruhe
emahnt wurde. Sie ſtützte den Kopf auf die Arme und

ſtarrte ſchlaftrunken durch das offene Fenſter.
Um 5 Uhr morgens hatte Julie keine Ruhe mehr, um
ſieben Uhr klingelte ſie ſchon an der Gefängnispforte.

„Jſt der Direktor ſchon zurück?“ war ihre erſte Frage an
den ſie einlaſſenden Beamten.

„Ja, zurück iſt er ſchon, aber er wird nicht vor 8 Uhr
kommen,“ damit ließ er ſie ſtehen.

Sie nahm ſchließlich Platz auf einer Bank.
Neun Uhr, zehn Uhr. Man ſagt ihr, daß der Direktor

ſich nach der Präfektur begeben habe. Soldaten kommen
und gehen, wechſeln Worte in einem Dienſtkauterwälſch,
welches Julie nicht verſteht. Sie wartet noch immer, jede
Minute ſcheint ihr eine Ewigkeit zu ſein.

Sie verſteht endlich einige Worte von der Unterhaltung
der Soldaten, ſie hört, daß einer derſelben aus dem Hoſpi-
tal gekommen iſt und wendet ſich an ihn.

„Sagen Sie mir, mein Herr, was muß ich thun, um den
Direktor zu ſprechen. Jch bin gekommen, um meinen Mann
zu ſehen, aber ich habe noch keine Erlaubnis.“

„Wer iſt Jhr Mann
„Jean Tiſſot, er lag geſtern im Hoſpital.“
„Wo arbeitet er denn
„Jn der Perlmntterwerkſtatt.“
„Jean Tiſſot, Nummer 4237?
„Aber wie kommen Sie dazu, ihu ſehen zu wollen. Man

wird ihn in enier Stunde beerdigen. Wiſſen Sie nicht, daß
er geſtern geſtorben iſt?

Ein Schmerzensſchrei entrang ſich aus der Bruſt der armen
Frau. Jhre Kniee zitterten, ſie fühlte, daß ihre Kräfte ſie
verließen, als ſie endlich den Oberaufſeher bemerkte, welcher
geſtern ſoviel Mitgefühl für ſie hatte. Sie eilte ihm ent
gegen, in der Hoffnung, daß er die Schreckensnachricht für
erfunden erklären würde.

Leider war dieſelbe nur zu wahr.
Der Oberaufſeher lud ſie ein hereinzutreten und die 22 Fr.

den 15. November 1893.
T

hörig, beſchloß den Zug, das Tier ſchien das einzige Weſen
zu ſein, welches den Ernſt des Augenblicks fühlte.

Mit gellendem Schrei eilte Julie auf den Sarg zu.
„Jean, Jean, Teuerſter! Nur noch einmal will ich Dich

ſehen,“ rief ſie. Sie riß das Totentuch herab und verſuchte
den Deckel des zu öffnen. Allein die beiden Sol
daten hinderten ſie daran und führten ſie hinter den Zug.

„Verhalten Sie ſich ruhig, der Sarg iſt zugenagelt.“
„Jch will ihn ſehen, nur noch ein einziges Mal, zum letzten

mal umarmen,“ flehte Julie, „Elende, Jhr tötet einen
Tprſhen und geſtattet nicht, daß man ihm den letzten Gruß
giebt

„Vorwärts, keinen Lärm gemacht,“ befahl der Soldat,
während man das Tuch wieder über den Sarg warf. „Sie
dürfen hier nicht ſchreien, wenn Sie nicht ruhig ſind, dürfen
Sie dem Zuge nicht weiterfolgen.“

Julie begriff nun, daß Jean, ſeit er hierher gebracht, ihr
nicht mehr gehörte. Selbſt auf ſeine Leiche hatte ſie kein
Anrecht, eine fremde grauſame Macht hatte ſich ſeiner be
mächtigt, welche es ſogar verhindern konnte, daß ſeine Frau
ihn zur letzten Ruheſtätte begleite.

Sie fügte ſich den Befehlen und ging neben dem Hunde
her. Jhre verſtörten Mienen nahmen plötzlich einen nach-
denkenden Zug an. Jn ihrem Kopfe reifte ein Plan.

Der Kirchhof war in zwei Teile geſchieden. Die eine
Seite war für die verſtorbenen Beamten und deren Familien,
die andere Seite für die geſtorbenen Gefangenen beſtimmt.

Dort waren Kreuze und Blumen auf den Gräbern, hier
ein wüſtes Stück Land.

Man ſetzte den Sarg an den Rand einer Grube nieder.
Julie näherte ſich nicht, ſie war hier nur geduldet.

Sie ſah, wie man den Sarg in die Grube ließ, wie die
Gefangenen dieſelbe zuſchütteten. Alle ihre Fibern zuckten,
wenn eine ſchwere Erdſcholle auf den Sarg fiel.

Als das Grab zugeworfen, ging ſie näher heran und fiel
an dem friſchen Hügel auf die Kniee.

Die Soldaten, der Pfarrer, traten einige Schritte zurück
und überließen ſie ihrem ſtummen Schmerz.

Man wollte den Kirchhof ſchließen, Julie mußte das Grab
verlaſſen.

Der Pfarrer ging an ſie heran und richtete ſie auf. Er
verſuchte mit ihr von einer Welt zu ſprechen, wo es keine
Schmerzen geben ſoll ſie hörte nicht darauf ſie begriff
nur, daß ſie den Kirchhof verlaſſen müſſe.

Sie ſchleppte ſich hinaus und ſetzte ſich auf einen Stein
an der Kirchhofspforte nieder.

Jch werde Dich doch ſehen, ſagte ſie, trotzdem man mich
in Deiner Krankheit nicht zu Dir ließ, trotzdem man mir
nicht geſtattete, Dir den letzten Gruß zu geben. Jch muß
Dich ſehen, denn ſie können einen anderen eingeſcharrt haben
und ſagen, es ſei Jean geweſen.

Sie erinnerte ſich, daß es auch einen Jaques (ſpr. Jak,
Jakob) Tiſſot in ihrem Dorfe gegeben hatte. Welcher ähn-
licher Name, wie leicht hätte man ſie beide verwechſelt.

In ihrem Hirn faßte dieſer Gedanke Platz. Sie glaubte,
daß es Jaques Tiſſot war, welchen man ſoeben beerdigt
und daß ihr Jean ſich des beſten Wohlſeins erfreue,
nicht ahnend, daß ſeine Julie vor Kummer um ihn halb
tot iſt.

Jhre Gedanken verwirrten ſich, eine andere Jdee nahm
ſie gefangen.

Jſt es unmöglich, daß ſie ihn lebendig begraben haben
(17.60 M.), welche der Verſtorbene im Gefängnis verdient, fragte ſie ſich. Er könnte einen Ohnmachtsanfall gehabt
in Empfang zu nehmen. Gleichfalls würde ſie auch ihres
Mannes Sachen erhalten.

Julie hörte nichts mehr, bleich, wie ein Leichentuch war
ihre Geſichtsfarbe, die Augen waren aus ihren Höhlen ge
treten. Sie ſtützte ſich auf das Gitter und ſtieß einige Laute
aus, die niemand verſtand.

Endlich ſagte ſie:
„Werden Sie mich von ihm Abſchied nehmen laſſen
„Durchaus unmöglich, das Reglement verbietet es. Jn

einer Stunde wird das Leichenbegängnis ſtattfinden, der Sarg
wird an dieſer Thür vorbeigebracht werden. Sie dürfen
dann dem Zuge bis zum Kirchhofe folgen

Julie ſetzte ſich auf die Treppenſtufen, wo ſie regungslos
wie eine Bildſäule verharrte. Sie ſah und hörte nichts mehr.

Plötzlich fuhr ſie zuſammen und ſtürzte auf das Gitter zu,
inter welchem eine Stimme Totengebete herleierte. Das
hor wurde geöffnet. An der Spitze des Zuges ging ein

Gefangener, welcher ein großes Kreuz trug und Gebete mur-
melte. Jhm folgte ein Pfaffe im weißen Kleide, welcher
leichgültig vor ſich herblickte. Vier Gefangene trugen denSan welches mit einem grauen Totentuch bedeckt war. Vier

andere Gefangene folgten dem Sarge, ſie mußten die vier
Träger ablöſen. Hinter ihnen gingen zwei Soldaten, welche
luſtig mit einander plauderten.

Kein Freuud, kein Kamerad ſeiner Werkſtatt folgte dem
Zuge. Ein großer ſchwarzer Hund, dem Totengräber ge-

u h

ſcheintot ſein.
haben und man hat ihn für tot gehalten. Er könnte auch

Geſtern tot und heute ſchon beerdigt
Sie erinnerte ſich an die Erzählung, nach welcher eine

alte Dame beerdigt, welche, als ein Dieb ſie ausſcharren
und ihres Schmuckes berauben wollte, wieder erwachte.

„Nein, ich laſſe Dich nicht ſterben, ich werde Dich wieder
aufwecken, Dich ausgraben.“

Jn wenigen Minuten hatte ſie einen wahnſinnigen Plan
gefaßt. Jch verſtecke. mich im Walde, wenn es Nacht iſt,
werde ich über die Kirchhofsmauer ſteigen und das Grab
aufſcharren. Jhre Augen glänzten vor Freude bei dieſem

Gedanken.
Arme Julie, Du weißt nicht, daß Du zu ſchwach biſt,

den Deckel des Sarges zu entfernen, daß das Herz, welches
für Dich ſo warm geſchlagen, von dem Arzte herausge-

als früher, die Pauſen von kaum 2—3

a

hörte er ein kurzes, ſchrilles Geräuſch.
i daß ſeine Bruſt, an welcher Du einſt ruhteſt, zer- rſhnitten, iß ſeine Bruſ ch ſ hteſt, z entgegengeſetzten Richtung. Sofort begann ein ſtarker Regen zu

ſtückelt iſt.
Julie ahnt nichts von alledem, ihr Geiſt iſt von der

Nacht des Wahnſinns umfangen.
Sie iſt in den Wald gegangen, hat ſich dort in einer

Grube unter Brombeerſträuchern verſteckt und erwartet das
reden der Nacht. Der Durſt plagt ſie, in ihrem

nnern brennt es wie Feuer, die Schläfen drohen zu zer-
ſpringen. Endlich wird es dunkel. Sie ſchreitet durch
den Wald, bis ſie von Dornenſträuchern feſtgehalten wird.
Sie glaubt dahinzueilen, aber ſie ſteht noch immer in dem

fallen, der jedoch nur kurze Zeit anhielt.

4. Jahrg.
u

Geſtrüpp. Alles ſcheint ſich um ſie herumzudrehen. Die
Bäume hält ſie für drohende Geſtalten. Den Schrei einer
Eule hält ſie für Jeans Ruf. Mit übermenſchlicher Kraft
reißt ſie ſich los, eilt auf die vor ihr liegende Lichtung zu,
wo der Kirchhof liegt.

Schon ſteigt ſie auf die Mauer, da erblickt ſie ein großes,
ſchwarzes Kreuz, welches ſie für ein übermenſchliches Weſen
hält. Es ſcheint ſeine Arme zu öffnen, ihr entgegenzueilen,
ſie zu umfaſſen. Ein ſchwacher Schrei und Julie fällt
zurück. Der Mond beleuchtet ihr bleiches Geſicht, eine wohl
thätige Ohnmacht hält ſie umfangen und läßt ſie alle
Schmerzen, allen Kummer vergeſſen.

Am folgenden Tage bemerkte ſie ein Landmann. Er ging
heran, ſeine Fragen wurden von ihr mit unverſtändlichen
Worten beantwortet. Da ſie ſtark im Fieber lag, ſchaffte
man ſie nach dem Krankenhaus der benachbarten Stadt.

Juliens Wahnſinn war ſchrecklich. Sie erhob ſich von
ihrem Lager, fiel vor der barmherzigen Schweſter auf die
Knie und bat ſie, ſie zu ihrem Jean zu führen.

Jch bin ſeine Frau, ſagte ſie. Wenn Sie wüßten, wie
er mich liebt. Keinen haben wir auf der Welt als uns, nie
manden. Jch bin ihm ſein alles. Jch werde ihn heilen.
Dann ſprang ſie auf, faßte die Schweſter an die Kehle und
rief: Jhr Elenden, wollt ihr ihn mich nicht ſehen laſſen,
ſelbſt im Tode nicht! Verfluchte Mörder, verfluchte Re
glements.

Vier Tage ſpäter trug man ſie auf den Kirchhof. Jhrem
Sarge folgte nicht einmal der Hund. Niemand betrauerte
dieſes Leben, welches der Unbarmherzigkeit der Menſchen
zum Opfer gefallen. Verlaſſen wie Nr. 4237 wurde ſie der
Erde übergeben.

Ueber einen merkwürdigen Fall von Wetterleuchten
berichten die „Archives de Medicine et de Pharmacie mili-
taires“: Dr. Chenet, Militärarzt der Garniſon Batna (Algerien),
befand ſich am 27. Auguſt 1889 auf dem r nach dieſer
Stadt in Begleitung eines Landmanns und zweier Araber, welche
den Franzoſen als Führer dienten. Alle vier waren zu Pferde.
Es hatte während des Tags eine ungewöhnliche, erſtickende Hitze

eherrſcht und ſeit 7 Uhr abends fielen ununterbrochen Donner-e nach allen Richtungen; aber es regnete nicht. Um 9 Uhr

abends befanden ſich die Reiter ungefähr 16 Kilometer von
Batna auf dem Gipfel eines kleinen unbewaldeteo Hügels, 1300
Meter über dem Meeresſpiegel. Plötzlich begann der Wind von
Weſten her mit großer Heftigkeit zu wehen, und aus dem benach
barlen Thal zog ein ſtarkes Gewitter direkt auf die e los.
Die Blitze waren heller und leuchtender, die Donnerſchläge lauter

Sekunden während all
mählich einige Tropfen niederfielen. Trotz der Dunkelheit ſetzten
die Reiſenden ihren Weg fort, voran einer der Führer 50 Meter
hinter ihm Dr. Chenet, dann in einer Entfernung von etwa 20
Meter deſſen Landsmann und endlich der zweite Araber, der den
Zug ſchloß. Der Wind hatte ſich ein wenig gelegt, als plötzlich
Chenet eine ungeheure, weiße, kugelförmige Flamme unter den
Beinen ſeines Pferdes hervorbrechen ſah, die ihn vollſtändig um
hüllte. Er ſpürte eine heftige Erſchütterung und merkte zugleich,
daß ſein Pferd von ſtarken zitternden Bewegungen befallen war,
ſo daß er einen Augenblick glaubte, es würde ſich überſchlagen.
Dann fühlte der Arzt, wie aus ſeinen Fingern e rrdu ſprühten,
wie ſein Bart und ſeine Haare ſich ſträubten und endlich verlor
er für einige Momente das Sehvermögen. Er riß die Augen
weit auf, um irgend etwas wahrzunehmen, aber der weiße Licht
eindruck verharrte auf der Netzhaut er war geblendet. Voller
Entſetzen rief ſein Begleiter ihm zu: „Was haben Sie denn
Doktor Sie ſind ja ganz leuchtend! Werfen Sie den Stab
weg, den ſie in der Hand haben, er brennt!“ Chenet ließ den
Stab fallen, deſſen er ſich bediente, um die Mwegungen ſeines
Pferdes zu lenken, und den in der That elektriſche Funken um
ſprühten. Dann forderte er ſeinen Begleiter auf, unverzüglich
vom Pferde J ſteigen, um eine zweite elektriſche Entladung zu
vermeiden. Er ſtellte ſich ſelbſt auf die Erde, die Augen immer
noch feſt geſchloſſen und mit dem Vorſatz, ſich wegarkſe Klarheit
über die etwa noch folgenden Erſcheinungen zu verſchaffen. Seine
Herz und Atmungsbewegungen waren in jenem Augenblicke gan
bedeutend verlangſamt. Einige Sekunden ſpäter ſah Chenet dur
die geſchloſſenen Augenlider hindurch wieder eine enorme weiße
Flamme, ebenſo blendend wie die erſte, die ihn von allen Seiten
umloderte. Jnmitten dieſer elektriſchen Phänomene fühlte er
Vehei e Stöße und empfand gleichzeitig ein unbeſchreibliches Grauen.Jm ſelben Moment hörte er um ſich her vielfaches Geknatter und

etwa einen Meter über ſeinem Haupte einen kurzen, trockenen
Donnerſchlag. Wie bei der vorigen Entladung ſprühten Funken
aus ſeinen Fingern, und als er die Augen öffnete, ſah er ſein
Pferd ganz in Flammen. Jm nächſten Augenblick ſchon warf ihn
eine dritte Entladung, die ſtärker war als die beiden anderen zu
Boden. Er hatte die Augen geſchloſſen, ſah aber dennoch klar
etwa 50 Meter entlang eine ſeurige Zickzacklinie und zugleicht ger Blitz von rötlich-weißer Forbe ging von Oſten nach Weſten, alſo in der dem Winde

Chenet hatte ſich er
hoben. Es gab noch einen vierten kugelförmigen Blitz, der ihn
wie die anderen elektriſierte, aber in geringerem Maße als die
en Trotz der Betäubung, den Skößen und dem Kribbeln
in der linken Körperſeite konnte Chenet ſeinen Weg

Seine Herz und Atmungsbewegungen waren in jenem Augen

r ecken auf der äußeren Seite
o

beträchtlich beſchleunigt. An ſeinem Jagdkoſtüm waren die Stickereien
vollſtändig ſchwarz geworden. Am 28. morgens konnte er in
Batna folgende Erſcheinungen konſtatieren: Blutergüſſe, die ſich
in geſchlängelter Linie dahinzogen, ſowie bräunliche und dunkel-

er linken Glieder, beſonders
am Vorderarm. Dieſe Blutergüſſe verſchwanden vollſtändig erſt

F. FIächiaelis, urben den Buttergeſchäft von F. H. Krause,

angef. Schuhe zu 1 M.
muſterf. Schuhe von 60 f. an.

Kiſſen von 1 M. an.
Hoſenträger von 1 W. an.

aufgez. Vrotbeutel von 70 f. an.
Klammerſchürzen v. 90 f. an.
Zeberhandtücherv. 1 252. an.

Grosse Ulrichstrasse 25.

Kapotten von 25 f. an.
Anterjacken von 1 W. an.
Jagdweſten von ?.50 W. an.
Barchent Hemden für Männer,

Frauen u. Kinder v. 50 f. an.
Jägers Rormalhemdenv. 75 f. an.Serren n. Hamenkamiſolsv 60 f.

empfiehlt in größter Auswahl:

ühre ſämtliche aufgeführten Artikel in denJch v bi r gen re

We tzeuge, Mtr. von 25 f. au
Jnletts, Mtr. von 45 f. an.
Hemdenluche, Mtr. von 25 2f an.
einen, Mir. von 45 f. an.
WBarchente, Mtr. von 35
Halb. Kleiderſtoffe, doppeltbr., v. 45 Pf.

Flanelle, Ia. Qual., v. 75 f. an.

Kinderkleidchen von 50 f. an.
Bluſen von 1.25 W. an.
Kinder Zephir- Strümpfe30 f. an
Herren u. Hamenſtrümpfe30 f. an
Schürzen f. Damen n. Kinder v. 20 Pf. an.
Schulterkragen von 85 f. an.
Tücher in Qualitäten.

Grosse Ulrichstrasse 25.

f. an.
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durch verſpürte Chenet noch eine bedeutende Verminderüng der urteilen. Der Gerichtshof erkannte demgemäß. len Der zial demokratiſche Arh wot ha heiten de e r ine de e v t d Falle so unter du r i b e hie hemn J ree geſellte. Außerdem hat dieſes Ereignis in beſonderer ſchweren un e einfachen Diebſta ur elegt. „Are die ndlichkeit ſeines Nervenſyſtems erhöht, die haupt iſt geſtändig, mehrere in ſeiner Nachbarſcha z wohnende t onen Sirthauſe eine Verſammlung ab. Eine große„zum inzenſchlich wären eines Gewterz bemerke Wird töhlen, und zwar eine T 8 M. Anzahl nichiſogaldemotratf er Bergleute wollte dieſe Verſamm
ſaächich während eines Gewieters bemerkbar wir e mit M. Shai Breite Viele We lung ſprengen undeſich zu dieſem Zwecke den Entritt erzwingen.

an Bü rinsetnachten rbis und eine Rolle Kantabak entwendet Die b r t rZ. tAus dem Gerichtsſaa Waren erhielt für die Strafthaten eine Gefängnisſtrafe 60 Köpfe zählten, während die angreifenden Bergleute ihrer 100
r von einem Jahre, und 3 Tage Haft wegen Mundraubs; letzteree, 13. November. (3. Strafkammer.) Aus der Unter Strafe wurde Woch als dur S erlittene ver wen Sarg Wende ter Fplre

uchungshaft vorgeführt wurde heute der frühere Gaſtwirt Otto St z z 5ange aus Lohn an der Linde, welcher des Betrugs und der ad wen ich cbanſa i Wegen nes v i u e die Sozialdemokraten die Verſammlung abbrechen mußen. Der
eineid beſchuldigt wurde. Der Angeklagte ſoll Intworten. Sie war am 18. Oktober d. J. durch ein dffenes Bergmann Friedrich Ligbau aus Eisleben vetrat an den

in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu ver Fenſter in die Wohnung der verehel. Menzel von hier einge Saal, übernahm die Rolle des Aufreizens und ſchlug mitaffen, das Vermögen des Gaſtwirts Schröder in Schlettau bei za n Finem Knüppel unter die Sozialdemokraten ſoviel D iöbejün im Oktober v. 20 M. gehe haben, indem er ſiegen und hatte de eine Geldtaſche mit 14 M. Inhalt und Krgften fand Auch die übrigen Bergleute Wien ſi t r

einen Fingerring entwendet. Die Angeklagte wurde bei der That Sdurch Vorſpiegelung falſcher und Unkerdrückung wahrer That von d fällig hinzukommenden M el Tapet entwiſchte t licher Werkzeuge“ im Sinne des Strafgeſetzes. Es entſpann ſich

ſachen einen Jrrtum bei Sch. erregte. Ferner ſoll er im Sommer rer ein furchtbarer Kampf, der noch erbitterter wurde,n haben, den Malerme ter Hugo Eckert zur Be r Wer Geſagten edee n u en e der n Franke, Kiebolberſchuſe u die
ehung eines Meineids zu verleiten, und zwar unter dem Ver flagte legte r reumütiges Geſtänduis ab und erklärte duegh egner abgab und einige derſelben verwundete. Die ſchwerſten
prechen, letzteren dafür 1000 M. zu geben. Der Angek agte hatte Rett zu r That worden zu ſein, da ſie über 8 T age Drohungen wurden von den Bergleuten ausgeſtoßen und wärenan Schröder eine hypothekariſche Forderung von 2000 M. wofür keine Arbeit hatte. In anbetracht dieſes Umſtandes ſah der Ge zweifellos wenigſtens zum Teil verwirtüicht worden, wenn

ihm von letzterem ein Wechſel a 2000 M. zahlbar am 22. Oktbr. ſchtshof die Sache nilde an und verurteille die Angeklagte zu micht die Polizei in genügender Stärke den Sozialdemokraten noch1892, ausgeſtellt worden war. Vor Ablauf des Wechſels wandte inem Monat Gefängnis, wovon drei Wochen als h vie rechtzeitig zu Hilfe gekommen wäre. Jmmerhin waren zahlreiche
h el e ehe elkt S dw e Volke erlittene ünterſuchungehaſt verbüßt erachtet wurden. wer e er die Felge w es a Die meiſten
an Schröder un thek S er Bergarbeiter, welche ſich an demſelben beteiligt2000 M. auszuzahlen. Als darauf Schröder den bezüglich dieſer Gewerbegericht vom 13. November. In der heutigen Sitzung am 9. März d. J. von der Strafkammer hein e u
orderung ausgeſtellten Wechſel zurück verlangte, erwiderte der er vier Gewerbeſtreitſachen zur Verhandlung, von Eisleben wegen Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu längerenugeklagte, daß der Wechſel durch Auszahlung der Forderung un Denen wieder re durch das manchmal wen Mittel Fefängnisſtrafen verurteilt, auch zwei Keile gurs welche ſich

gültig ſei. Schröder ging auf die vom Angeklagten geſtellte Falle des Verſäumnisurteils erledigt wurde. Unter den Beklagten domi an de Perſonen in ihrem Uebereifer vergriffen und inſo
ein und zahlte ſelbigem die 2000 M. aus. Bald darauf S aber Vierten die Kohlenhändler. von denen in der erſten Klageſache weit ihre Amtsbefugniſſe überſchritten hatten, wegen Amtsvergehen
bei Schrüder der vom Angerlagten doch in Umiguſgeſegte Wechſel Hohlenhändler Kemmelmeyer ſeitens des Arbeiters Wille wegen heſtraft. Wer den blutigen Kampf eröffnet, wer das erſte Seidel
ein und Schröder mußte den Betrag von 2000 M. noch einmal kündigungsleſer Entlaſſung auf Zahlung von 39 M. verklagt das erſte Stuhlbein geworfen hat, konnte das Gericht nicht mehr
bezahlen. Ueber den Empfang der 2000 M. hatte der Angeklagte war. Die Erörterungen, welche in der Sache gepflogen wurden. feſtſtellen es ſei jedoch widerſinnig, anzunehmen, daß die wenigen
dem Sch. eine zweifelhafte Quittung ausgeſtellt, woraus nicht gaben über dieſelbe ein ſehr unklares Bild und war von dem Sozialdemokraten mit ihren Frauen und Kindern den Kampf
zu entnehmen, ob es ſich um die Wechſelſchuld oder um eine irgend welcher Abmachungen über das Arbeits- gegen die an Zahl weit überlegenen Gegner begonnen hättenandere Forderung handelte. Angeklagter hatte nun damals als perhältnis ſehr wenig zu erkennen. So viel ging aber daraus erſtere hätten daher rin in Notwehr gehandelt. Von den
Schröder auf Grund des Wechſels die Forderung von 2000 M. hervor, daß Kläger bei dem Beklagten zum zweitenmale in Stellung Ferurteilten haben ad eviſion eingelegt und in derſelben den
zum zweitenmal bezahlen mußte, geltend gemacht, daß er Schröder war und auf ſeinen Wunſch ein Entlaſſungs- Zeugnis halten Verſuch gemächt, die Schuld auf die Sozialdemokraten abzuzu jener Zeit ebenfalls mit der Summe von 2000 M. ausgeholfen hatte in welchem allerdings geſagt war, daß er wegen Mangel wälzen: Nicht ſie, die Bergleute, dern jene hätten den Kamp
und darüber einen Wechſel von Schröder bekommen habe, welcher an Beſchäftigung entlaſſen ſei. Dies gab ihm einen gewiſſen begonnen und ſie in die Lage der Notwehr verſetzt. Ueberhaup
aber nicht mehr vorhanden ſei. Er wollte gewiſſermaßen damit Grund e ſeinem Anſpruch, und da denn auch ein Vergleich nicht ſtüte ſich das Urteil nicht auf thatſächliche Feſtſtelungen, ſondern
agen, daß Schröder die zum zweitenmal bezahlte Summe von u ſene kam. werden ſich die Beiſitzer des Gewerbegerichts am nur auf Schlußfolgerungen. Mindeſtens aber hätte das Gericht

M. mit Recht bezahlt habe. Um nun Beweis über die Aus- v ſten Donnerstag mit der Sache zu beſchäftigen haben. die verſchiedenen Körperverletzungen nicht als mehrere ſelbſtändige
ellung eines zweiten Wechſels ſeitens Schröders zu erbringen, W eine Verhandlung von kurzer Dauer zu welcher der ſtrafbare Handlungen, ſondern als ein einziges fortgeſebtes Delltt
atte Angeklagter den Malermeiſter Eckert unter dem Verſprechen, Kläger. Arbeiter Schneider der wegen kündigungsloſer e e anſehen müſſen, weil ſie einem und dem eben Vorſa e entſprungen

ihm 1000 M. zu geben, erſucht, zu beſchwören, daß er, Eckert, beim wider AbfuhrInſtitutsJnhaber v Klage erhoben hatte ſelber ſeien. Das Reichs ericht verwarf jedoch heute fänullche e
Angeklagten einen zweiten von Schröder ausgeſtellten Wechſel ge aber nicht erſchienen war und deshalb durch Verſäumnisurteil hifüonen als unbegründet.
ſehen habe, der am 2. Oktober 1892 fällig geweſen ſei. Eckert war koſtenpflichtig abgewieſen wurde. Wegen eines einbehaltenenaber dem Verlangen des Angeklagten ſicht nachgekommen. Jn Lohnbetrages von 10 M. klagte der Reſtaurateur Wedemann in
heutiger Verhandlung ſuchte der Angeklagte anfänglich heraus Vertretung ſeines Sohnes wider Photograph Schondorf. Dieſer Nah und Fern.
zuſchwindeln, als er aber einſah, daß dieſes erfolglos war, legte klärte ſeine Handlungsweiſe dadurch daß ihm ſeitens des Sohnes Ein Mord, anſcheinend begangen von Zuhältern, iſt iner ein Geſtändnis ab. Die Staatsanwaltſchaft beantragte mit Wedemanns beim Photographiereu ein „Hintergrund“ (Leinwand- Altenburg an dem Gutsbeſitzer Lheddor Lehmann aus Flöß-

Rückſicht auf die Ünverfrorenheit, mit welcher der Angeklagte zu plan) dadurch verdorben worden ſei, daß derſelbe im Regen ſtehen herg verübt worden. Aus der Anzeige der herzoglichen StaatsWerke g. eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren nebſt e graſſen und durch das Regenwaſſer ſtreifig er ſei. Ueber anwaltſchaft geht hervor, daß n zuletzt mit der Proſti
Ehrverluſt. Der Angeklagte bat, bei Abmeſſung der Strafe ſeine Not die Frage, ob e Schade durch die Fahrläſſigkeit des Wede tuierten Marie Fiſcher, jetzt verehelichte Schulze aus Halle, vomlage zu berückſichtigen. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Mon. Zucht mann jun. vVerur acht worden iſt, ſoll in einem auf nächſten Gaſthof zum Engel fortgegangen iſt ind daß der eine der beiden
er nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Wegen Stempelſteuerhinterziehung Donnerstag feſtgeſetzten Termin das Gutachten eines Sachver- Zuhälter der Schulze geweſen iſt. erſelbe heißt Max Braune

atte ſich der Ziegeleibeſitzer Bernhardt Günther aus Leipzig zu ſtändigen eingeholt werden, auch der verdorbene „Hintergrund“ aus Halle, iſt von mittlerer Statur, von dunkler Haufarbe und
verantworten. Derſelbe hatte im Sommer d. J. von dem Haus ſoll im Termin vorgelegt werden. Die ſeitens des Beklagken ge hat einen dünnen, ſchwarzen Schnurrbart. Bei dem Toten ſind
beſitzer Meinike hier ein in der Blumenthalſtraße ſtehendes Haus forderte Ladung eines Sachverſtändigen wurde dieſem auch etwa 40 M. noch vorgefunden worden, während der Verbleib
für 52 000 M. und ein anderes in der Brandenburgerſtraße für ein 517 Fall von der vorherigen Einzahlung eines Vor einer angeblichen Barſchaft von ungefähr 300 M. noch nicht auf-
50 000 M. gekauft, es aber unterlaſſen, 14 Tage nach abgeſchloſſenem n ſes von 19 M. abhängig W Der Arbeiter Berndt geklärt worden iſt. In der unteren Langen Gaſſe ſind zur ZeitVerkauf die v (1 Proz.) zu zahlen. Es waren alſo lagte wider die Kohlenfirma Storz wegen kündigungsloſer Ent der Mordthat glferuſe und die Worte: „Stich ihn nieder!“ ver

von 520 M. und 500 M. hinterzogen, letzterer Betrag, laſſung um die Summe von 31 M. Der Grund zur Klage lag nommen worden. Unmittelbar darauf ſind zwei Männer vorüber
500 M. jedoch nach abgelaufener Friſt bezahlt worden. Der An aihen Verhältniſſen wie bei der erſten Klageſache und wird geſprungen, wobei der eine dem andern zurief: „Biſt Du's Hoffent-
giogte entſchuldigte ſich damit, daß er re er hätte von ebenfalls am nächſten Donnerstag wieder zur Verhandlung kommen. ſich tragen dieſe Einzelheiten etwas zur Ermittelung der Ver

er Steuerbehörde eine Zuſchickung über das Bezahlen der Stempel- brecher bei.
F. Krause gr. Ulrichſtraße 24. 6708588 reines hoggendrof

Feinſte friſche Tafelbutter. e en Thüringer Wurstwaren,
Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-gezeich J 5 34 beſonders vorzügliche Schwartenwurſt à Pfund 60 Rot und Leber

g e
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

wurſt à Pfund 80 empfiehlt

n O SS O Aus ver Ia bei vorkommenden Fällen empfiehlt S e e s
5 e h ä D d

Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.

W. Ducdenhostel, gert
dhe eu S W V

Kaäse, Eier, Wurstwaren-

e e Swegen Aufgabe des Ladengeſchäfts. r a en en e e en Genetee u e Bilderbuch für grosse Kleine Kinder.in

Leipzigerſtraße 42. WW Herbst- und Winter-Garderoben Wegen s bezhen durch
für Damen, Herren und Kinder auf das Angelegentlichſte. Die Volksbu chhandlung,

e 5

W
S

r S

do

Abbruch des Hauſes und wegen JBeſonders mache ich auf Umzug nach außerhalb in in J 2S

a Jacketts, uäuflich erworbenes Grundſtück bergafſe 1.eleg. Damenmäntel, Capes u. müſſen die großen Rieſenlager bis Andere Bilderbücher in großer Auswahl. r
Herren und Knaben-Anzüge, ſpäteſtens 31. Dezember er. geräumt erſein und um Fracht zu erſparen und e e e e e e e e e e ewwie Paletots und Unterzeuge aufnertam.

Bettzeug, Hemdentuch, Flanell, Hancſ- und Tisehtücher
gebe ich ſehr billig ab.

Hochachtungsvoll

A. Laustig, am Markt.

die großen Abſchluſſe, die ich noch u W
a habe, zu verwerten, ſtelle yas ganze Lager zum ſchleunigen Soeben erſchien die 3. Auflage, 11. bis 20. Tauſend, vo nErnſtes aus den Ferienkolonien. Pr is 20Ausverkauf. 0 h l t Inhalt Einleitung Brot undNicht zu verwechſeln mit Schein We b b Il ehe Kultr L r

4

Ausverkäufen, da das meinem Prin- Soldatenfutter. Schneidig. Schimpfwörterzip zuwider iſt. ten oldal Zu Sein Lexikon. Mißhandlungen. Molochs Juſtiz.Sehögtmorde Sch(lheetrachtengen s
Lager:Tauſende v. Millitär u. Bahn- Bei Partiebezügen zu Agitationszwecken billiger. Wi

mänteln, WinterUeberzieher hohen Rabatt. illiger iederverkäufer erhalten

d geb t, d bezii Wage echte en Stoff St vodiehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

eheSoeberTetſchien die Z. Auflage von

heilige Vehme
Militarismus.

Vach kriegsgerichtlichen Erkennkniſſen.

Von Fritz Kunert.
Preis 25 Pfennige.We m„— J

Zu beziehen durch

oſen, hochelegante legère und
igerlanzüge. 2000 Paar Her

renſtiefeln und Stiefeletten,
Paar 5 u. 6 Mehrere Tauſend
inderſchuhe, Joppen.

Senſationell.
Seltener Kauf.

1000 Stück Seehundbaſchlicks-
mützen, Stück 75 ilitär-

handſchuhe, Paar 25
Renner, Maſſengeſchäft,

Leipzigerſtraße 42.
J

Edle Kanarienvögel billig zu ver
kaufen Brunnenſtr. 46, Giebichenſtein.

Kanonenofen zu kaufen geſucht ee e eeeeeeeeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeererreereeeereereKe llnerga e 9I. S e h De W e e S e e Sigarrenformen zu kaufen geſucht. Soeben kenen SBe kl. Berlin L Al, r. erſchienen:ehrauchter Kalknogel wird zu kaufen Die heilige Jnquiſition.
geſucht Schwetſchkeſtr. 36, Sout. 2Preis 60 auch in Heften à 15

„J„;J;JJJ-- l hSoeben erſchien

Gekrönte Häupter
Nr.

Ludwig RIV., König von Frankreich.
Zu beziehen durch Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhaudlung,1. g
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Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

2
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o ceeeeeeeeSillig! n 25 lige zo. Puppenperrücken S

500 Kränze e Sſtets vorrätig bei da Bredo, werden villig angefertigt Paar Ho zſch Zu bezichen durch Die Volksbuchhandl
Friedrichſtraße 6. Elias, Steinweg 51. billig Völt r unEin Kanonenofen wird zu kaufen Ein faſt neuer Ueberzieher billig zu I Leipzig 42 be Renner. ergaffe

geſucht Schillerſtr. 53, Sout. verkaufen Georgſtr. 10, II r. eheerſchefts Buchdriceres E. m b. do da
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